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die Ki Publifandum 
e Kündigung der in der fünften Verlooſung gezogenen 
Kur: und Neumärkſchen Schuldverſchreibungen betreffend. 

In Folge unſerer Bekanntmachung vom 12ten d. M. 
ſind die für das erſte Semeſter k. J. zur Tilgung be⸗ 
ſtimmten 48,000 Rthlr. Kutmärkiſchen Schuldverſchrei⸗ 
bungen und 11,700 Rthlr. Neumärkſchen Schuldver⸗ 
Öteibungen, in der am heutigen Tage ſtattgefundenen 
fünften Verlooſung zur Ziehung gekommen und werden 
— ihren Littern, Nummern und Geldbeträgen in 
> als Anlage hier beigefügten Verzeichniſſe geordnet 
en Beſitzern hierdurch mit der Aufforderung gekündigt, 
en Nominalwerth derſelben und zwar der Kurmärk⸗ 

en Schuldverſchreibungen am 1. Mai k. J. und der 
0 eumärkſchen Schuldverſchreibungen am 1. Juli k. J. 
a den Vormittagsſtunden von 9 dis 1 Uhr, bei der 

ontrolle der Staats papiere, hier in Berlin, Tauben: 
aße Nr. 30, baar abzuheben. 

Da die weitere Verzinfung dieſer Schuldverſchreibun⸗ 
den, und zwar der Kurmärkſchen vom 1. Mai k. J. 
— der Neumärkſchen vom 1. Juli k. J. ab aufhört, 
udem die von dieſen Terminen an laufenden ferneren 
1 ſen der Beſtimmung des §. V. des Geſetzes vom 
7. Januar 1820 (Gefesfamminng Nr. 577) gemäß, 

Tilgungsfonds zufallen, fo müſſen mit den erſte⸗ 


ven zugleich die zu denſelben gehörigen 7 Zins⸗Coupons 
1. II. Nr. 2 bis 8 welche die Zinſen vom 1. Mai 


b. J. bis 1. Nov. 1847 umfaſſen und mit den Ihe 


teren die zu denſelden gehörigen 6 Zins⸗Coupons Ser. II. 


Nr. 3 bis 8 welche die Zinſen vom 1. Juli 1847 
umfaſſen, abgeliefert werden, widrigenfaus für jeden 
fehlenden Coupon der Betrag deſſelben von der Kapitals 
Valuta abgezogen werden wird, um für die ſpäter ſich 
meldenden Inhaber der Coupons reſervirt zu werden. 
Die über den Kapitalwerth der Kur⸗ und Neumärk⸗ 
ſchen Schuldverſchreibungen auszuſtellenden Quittungen 
müſſen für jede dieſer beiden Schuldengattungen auf 
beſondern Blatte ausgeſtellt, und in denſelben 
auch die Schuldverſchrelbungen einzeln mit Littern, 
mern und Geldbetrag verzeichnet, ſowie die ein⸗ 
duliefernden Zins⸗Coupons mit ihrer Stückzahl angege⸗ 
werden. ; 
R Zugleich wiederholen wir unfere frühere Bemerkung, 
aß wir fo wenig, als die Kontrolle der Staatspapiere, 
ung mit den außerhalb Berlin wohnenden Beſitzern 
r vorbezeichneten gekündigten Kur⸗ und Neumärkſchen 
uldverſchreibungen, wegen Realiſirung derſelben in 
orreſpondenz einlaſſen können, denſelben vielmehr über⸗ 
laſſen bleiben muß, dieſe Dokumente an die ihnen zu⸗ 
nächſt gelegene Regierungs⸗Hauptkaſſe zur weitern Be⸗ 
Örberung an die Kontrolle der Staatspapiere einzu⸗ 
ſenden. Berlin den 20. Dec. 1843. 
Hauptverwaltung der Staatsſchulden. 
Rother. von Berger. Natan. Koehler. 
Knoblauch. 


Mit Bezug auf vorſtehendes, bereits durch die 
taatszeitung, die beiden Berliner Zeitungen und das 
erliner Intelligenz⸗Blatt zur öffentlichen Kenntniß 
Lebrachte Publikandum der Königl. Haupt Verwaltung 
r Staatsſchulden vom 20. December 1843 wird 
as darin erwähnte Verzeichniß der in der fünften 
5 rlooſung gezogenen Kurmärkſchen Schuldverſchrei⸗ 
ungen üder 48,000 Rthlr. und Neumärkisen Schuld⸗ 
ana breibungen über 11,700 Rehle. nach ihren Num⸗ 
am. 
died, ai. diefes Werzeichniß päter ſowohl bei der 
als in Amtsblatts⸗Rendantur (Urſuliner⸗Straße No. 6) 


v Prehn eingefehen werden. 
0 8 — imöſung dieſer Schuld⸗Obligationen bleibt 
Berlin wo er früheren Verlooſung den außerhalb 
gen überlaſſen den Beſitzern ſolcher Schuldverſchreibun⸗ 
Regierungen an die ihnen zunächſt gelegene 
5 dassrbein ind den ilgungstäff zur Realiſation 
papier I wogegen die Kontrolle der Staats⸗ 
e auch dieſesmal nur die ihr von den in Berlin 


anweſend { . 5 
Sg Inhabern eee Obligationen aus⸗ 


Bres 


„ ttern und Geldbeträgen dem gegenwäctigen 
sdlatt Stück IV. als Beilage beigefügt werden. 


r Regierunge⸗Regiſtratur bei dem Civil⸗Super⸗ 


tkaſſe abzugeben, von welcher ſie dann 


Pi 


Privileg irt ® 


Dienſtag den 30. Jann 


7 


lau, 


7 + 


Demzufolge werden die Beſitzer der ausgelooſten 
Kur⸗ und Neumärkſchen Obligationen im Breslauer 
Reglerungg⸗ Bezirk, welche die Beſorgung der Reallſa⸗ 
tion ihrer gekündigten und reſp. vom 1. Mal und 
1. Juli d. J. ab nicht welter verzinsdaren Kurmärk: 
ſchen und Neumärkſchen Schuldverſchreibungen durch 
die Königl. Regierungs⸗Hauptkaſſe wünſchen, aufgefor⸗ 
dert, dieſelben mit den dazu gehörigen letzten Coupons 
und zwar zu den erſtern die zu denſelben gehörigen 
7 Zins: Coupons Ser. II. No. 2 bis 8, welche die 
Zinſen vom 1. Mai c. bis 1. November 1847 um: 
faſſen und mit den letzteren dle zu denſelben gehörigen 
6 Zins: Coupons Ser. II. No. 3 bis 8, welche die 
Zinſen vom 1. Juli k. J. bis 1. Juli 1847 umfaf⸗ 
ſen, mittelſt einer in duplo anzufertigenden, deutlich 
ge- und unterſchrlebenen Nachweiſung mit Angabe der 
Nummern, Buchſtaben und Geldbeträge und einer 
Specification der Zins⸗Coupons an die genannte Kaſſe 
gegen Rückempfang einer Interims⸗Qulttung zur wel⸗ 
tern Beranlaſſung baldmöglichſt zu übergeben, oder 
portofrei zu überſenden. 

Die Königl. Regierungs⸗Hauptkaſſe ift zu deren Ans 
nahme bis ſpäteſtens den 15. April und reſp. 1öten 
Juni c. ermächtigt und wird ſolche, fo weit ſich bei 
der dieſſeitigen Prüfung nichts zu erinnern findet vor⸗ 
ſchrifts mäßig weiter befördern und nach erfolgter Anz 
meifung des Nennwerths für deſſen Auszahlung zu 
ſeiner Zeit ſorgen. 
Baugleich werden alle Königl. Kaſſen aufmerkſam ges 
macht, die etwa vorhandenen Beſtände der Depofito, 
beſonders in den Krels⸗, Gomwunal⸗ und Inſtituten⸗ 
Kaſſen genau nachzuſehen, ob bei denſelben verlooſte 
| Kur: und Nieumärkſche Schuldverſchreibungen vorkom⸗ 
men, und wenn dies der Fall fein ſollte, die Reallſa⸗ 
tion derſelben vorſchriftsmäßig durch Einſendung an 
unſere Regierungs⸗Hauptkaſſe nachzuſuchen. 

In der Reglerungs⸗Hauptkaſſe wird ein Exemplar 
der Verlooſungsliſte ausgelegt werden und fordern wir 
die betreffenden Behörden auf, dieſe Maßregel auch 
bei den übrigen öffentlichen Kaſſen zur Ausführung zu 
bringen. Breslau den 20. Januar 1844. 

} Königl. Regierung. 
— —ä—̈— — — — 
. 
Behufs zweckmäßiger erung der rekommandirten 

0 a Inhalt oft von großem Werthe iſt, iſt 

die Anordnung für nothwendig erachtet worden, daß 

rekommandirte Briefe mit Kreuz⸗Couverten verfeben 
und mit 5 Siegeln ſorgfältig verſchloſſen ſein müſſen 
und nur in dieſer Beschaffenheit von den Poſtanſtalten 
zur Beförderung angenommen werden dürfen. Von 
dieſer Anordnung e „ 

1 erlin den 18. Ja + 
ee er General: Poft: Amt. 
. 

kannt mach un g. 

Die Aufa abe Peüfang der achtzehnjährigen 
Präpatanden wied in dieſem Jahre den Len und 2ten 
April — die Vorp rüfung der ſechzehnjährigen Schul⸗ 
Asſpiranten aber den Löten und 16 ten April gehalten 
werden. Alles Nähere in den drei Amtsblättern! 
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I 


| 
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Breslau den 22, Januar 
Königl. kathol. Schullehrer⸗Seminar. 
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Die Production. Berliner Briefe. Ueber die Vor⸗ 
| fälle in Poſen. — Badenſche Kammer⸗Verhand⸗ 


| — Der Dubliner Prozeß. 
—— ũ. —— 
g Die Production. 
= Erſter Artikel. 

Die Nationalökonomie nimmt ſeit einiger Zeit in 
unſeren Zeitungen das Terrain ein, welches die etwas 
ſpröde gewordene Politik nicht mehr recht auszufüllen 
vermag. Einer tritt auf und macht das Publikum im 
wohlverſtandenen eigenen Intereſſe auf den die Fabriken 
belaſtenden Druck aufmerkſam. Ein Anderer erhebt 
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lungen. — Franzöſiſche Kammer- Verhandlungen. 


6 | Gewerbefleißes 


1844. 
Nedacteur: N. Hilſcher. 


ar 


erſteren an den Puls und ſagt: halten 
en das Fieber. Und er hat 
n Tage ſelbſt mit der 


ſich, fühlt dem 
Sie Sich ruhig, Sie hab 
Recht, nur daß er am andere 
Krankheit behaftet if. Es ift hier nun nicht meine 

Abſicht, die Rolle des médecin Imagınaıre fortzus 

fegen, fo ſehr auch der Verfaſſer des in der Breslauer 

Zeitung No. 12 befindlichen Auſſatzes „dle Landwirthe 

und die Fabrikanten“ darin gefehlt haben mag, daß 

er in einem Staate wie Preußen, wo die ganze Ver⸗ 

faffung auf Grundbefig baſict if und die Land⸗ 
wirthe im ſtändiſchen Beirath die Majorität bedingen, 

von den Begünstigungen ſpricht, welche den Fabrikan⸗ 

ten im Gegenfige zu den Landwolethen zu Theil ges 

worden ſeien, und daß er die eigentlich von den Kon 

fumenten aufzubringende Summe auf den Landbeſſt 

schlägt. Noch weniger aber wollen wir die verſtecktes 

Gift enthaltende Aeußerung am Schluß des Sonnen⸗ 

artikes in der Schl. Ztg. No. 18 welter analyſiren. 

Es gilt hier vielmehr nur, einige Beſtrebungen der Zeit 

zu characteriſiren, damit es dem unbefangenen Leſer 

leichter werde, ſich über die ſo heftig beſtrittene Sache 

eln eigenes Urtheil zu bilden. Von dieſem Geſichts⸗ 

punkte aus möge man das Folgende betrachten. 

Nicht bloß Pub licſſten, ſondern ſelbſt Staatsmänner 
haben behauptet, daß eine Nation je reicher deſto glück⸗ 
licher ſel; leider überſahen ſie dabei ganz, daß einzelne 
bevorzugte Klaſſen und Kıften, an die der Reichthum 
anfchießt, wie Eiſenfeilſpäne an den Magnet, unmög⸗ 
lich die Nation repraͤſentiren können, und daß bei dem 
größten Reichthum in einem Lande der größte Theil 
‚feiner Bewohner arm fein könne. Wenn zu einer Zeit, 
wie die jetzige iſt, der Materialismus als oberſtes Prins 
cip in vielen Staaten guſtritt und in ihnen das Be: 
ſtreben unverkennbar vorleuchtet, durch Erwerbung jr⸗ 
diſcher Güter und nur durch dieſe teich, mächtig und 
damit glücklich zu werden, fo laufen eigentlich alle De: 
ſtrebungen dahin aus, ſich möglichſt ſchnell und im 
möglichſt großen Maße in den Beſiß der Arbeit Ande⸗ 
rer zu fegen. Die drel Hauptiußerungen des ma⸗ 
teriellen Erwerbes: Gütercomplexe, Fabriken und Capi⸗ 
tallen verſchlingen dann den Landbau, die Gewerbe und 
den Handel und werden doch damit nicht fett, indem 
fie ſich wieder unter ſich aufreiben und ſo den Natur⸗ 
zuſtand, den bellum omnium contra omnes um die 
Erhaltung des Lebens herbeiführen. Trotz aller Kraft⸗ 
anſtrengungen auf der Oberfläche dieſes alles verſchlin⸗ 
genden Stromes zu bleiben, werden immer mehr Men⸗ 
ſchen von ſeinen Strudeln erfaßt und hinadgezogen, und 
die Kluft zwiſchen der um das Leben arbeitenden Maſſe 
und wenigen, ſie ausbeutenden Bevorzugten wird im⸗ 
mer größer. 

Sollen die Regierungen warten, bis die aus den 
Fugen gekommene Zeit ſich wieder von ſelbſt eintenke, 
unbekümmert, ob dies endlich aus Erſchlaffung oder 


mit einem den ganzen Körper erſchütternden Ruck ge⸗ 


ſchehe? Wohl mag man der Verwaltung und Geſetz⸗ 
gebung zu viel Einfluß beilegen, wenn man verlangt, 
daß fie die Zukunft modeln ſollen. Thorheit wird fo 
oft in Weisheit und Weisheit in Thorheit durch ein 
einziges unbtachtetes Moment verwandelt, was man 
bei der Abwägung der kommenden Schickſale überſah. 
daß die Regierungen zu der Einſicht gekommen ſind, 
es ſel, anſtatt nach gemachtem Spſteme zu handeln, 
beſſer, den Thatſachen des Völkerlebens die Geſetze und 
Anordnungen anzupaſſen und das fait accompli fo 
mit zum wahren Souverain zu machen. Dennoch 
folgt hieraus aber noch keinesweges, daß die Regie⸗ 
rungen mit ihren, wenn auch auf faits accomplis 
beruhenden, Gefegen nicht weſentliche ſociale Mißver⸗ 
haͤltniſſe hervorrufen könnten, mögen jene auch in der 
beſten, wohlmeinendſten Abſicht erlaffen feien. Die 
von den Staaten garantirten fpeciellen Eigenthums? 
und Erwerbsrechte ſind es z. B. vorzüglich, aus 9 
jene grellen Contraſte des Elends und des Uebackaſſe 
der Arbeit und des Müßigganges, der Robhelt ei 
Verbildung gefloſſen find, die beinahe überall im civi⸗ 
liſirten Europa gefunden werden. f 
Es gab eine Zeit, wo in Deutſchland iffe 
im Verhältniß ſpottbillig, dagegen aber Eczeug e 
und Handels ſehr theur wann n 8 
umgekehrt, obwohl es noch gan 


Lebensmittel 


iſt die Sache 


des 


wo die Verhättniffe der Preife 
noch ganz ſo find, wie fie es in Deutſchland waren, 
well die Einwohnerzahl gering und des Landes genug 
vorhanden iſt, wenn es ſich auch in den Händen We⸗ 


Nähe Länder giebt, 


niger befinden ſollte. Die wachſende Volksmenge, die 
ſich verbreltende Intelligenz, die Belebung des Selbſt⸗ 


gefühls — alles wirkte darauf hin, bei dem Einzelnen 
den Wunſch rege zu machen, einen Theil von dem 
vaterländiſchen Boden fein nennen zu können; dieſem 
immer lauter ſich ausſprechenden Wunſche zufolge 
wurde die Leibeigenſchaft und Hötigkeit aufgehoben, 
und neue, den verbreiteten Ideen angemeſſenere Geſetze 
über Verkäuflichktit, Thelldarkeit und Erblichkeit pro: 
clamirt; der Menſch ſollte nicht mehr an der Scholle 
kleben, ſondern dieſe feinem Willen und freiem Ent: 
ſchluſſe unterworfen fein. Die Perſönlichkeſt des Men 
ſchen und die Abhängigkeit des Bodens war ausge⸗ 
ſprochen. Mit der Theilung des Bodens bekam die 
Landes⸗Cultur einen erhöhten Schwung, und durch die 
Concentrirung des menſchlichen Fleißes auf kleine Par: 
cellen wurde ein nie geahnter Flor erzielt. Allein dem 
Principe darf nicht unbedingt gehuldigt werden; bei 
immer fortgeſetzter Theilung und Zerſtückelung können 
die Parcellen aus Mangel an Kapital der Beſitzer 
nicht mehr gehörig benutzt und ſogar nicht mehr or⸗ 
dentlich bebaut werden, weil die in unſeren Gegenden 
zum Ackerbau unerläßliche Viehzucht dadurch völlig bei 
Seite geſchoben werden müßte. Auch behebt ſich die 
zu große Zerstückelung meift ſelbſt wieder durch Con: 
\ centrirung mehrerer Parcellen. So in Frankreich, wo 
das Diemembrationsfoftem im höchſten Grade vor: 
herrſcht; größere Güter werden angekauft und von der 
Speculation in kleinſte Theile vereinzelt; wer es 
vermag, kauft, da dem franzöſiſchen Bauer Grund⸗ 
ſtücke das ſicherſte Kapital ſcheinen; wer nicht reich 
genug dazu iſt, pachtet. Ja, derjenige, deſſen Beſit⸗ 
thum zu klein iſt zur ſelbſtſtändigen Bewirthſchaftung 
deſſelben, verpachtet es an einen Wohlhabenderen und 
arbeitet zugleich als Tagelöhner auf feinem eigenen 
Grund und Boden, woraus er mehr Vortheil zieht, 
als aus der Selbſtſtändigkeit. Die Extreme berühren 
ſich auch hier. z 
In Ländern, wo bei früher Aufhebung der Hörigkeit 
und Entwickelung der perſönlichen Freiheit dennoch das 
Grundeigenthum durch beſondere Geſetze geſchützt in 
den. Händen Weniger blieb, mußte bei der Zunahme 
der Bevölkerung dieſe ganz beſonders zur Bearbeitung 
der Rohprodukte und del günſtiger Lage des Landes 
zur Verwerthung der Arbeit durch den Handel geleitet 
werden. Auf dieſe örtlichen Verhältnſſſe gründet ſich 
Englands früh erlangte Uebermacht in Induſtrie und 
Handel. Rußland, wo ſich ebenfalls ungeheure Güter 
in den Händen Einzelner befinden, iſt wegen langer 
Verſagung der perfönlichen Freiheit des größten Thells 
feiner Einwohner in Induſtrie und Handel am weite: 
ſten zurückgeblieben, da dleſe beiden Ecwerbszweige nicht 
ohne größere perſönliche Freiheit gedeihen können. Die 
induſtcielle Kultur Rußlands iſt bis jetzt daher immer 
nur ein erkünſteltes Erzeugniß geweſen, da der eine 
zu ihrer wahrhaſten Erzeugung nothwendige Factor in 
dieſem Lande fehlt. In England dagegen wirken, wie 
ſchon bemerkt, eine Menge natürlicher und conſtitutlo⸗ 
neller Urſachen zuſammen, um dieſes Land durch die 
Induſtrie groß und blühend zu machen. So wie nun 
bei dem einfachſten Erwerbszweig, dem Landbau, aus 
den abgeſchloſſenen Syſtemen größerer Güter durch de⸗ 
ren Auflöſung elne freiere Bewegung der Cultur her⸗ 
vorgerufen wurde, ſo verhielt es ſich ähnlich mit der 
Induſtrle, der Bearbeitung der Rohprodukte. Aus der 
Abgeſchloſſenheit der Zünfte mit hörigen Geſellen und 
Lehrlingen trat aumählig das Prinzip der Gewerbefrei⸗ 
heit und der allgemeinen Concurrenz hervor und be⸗ 
wirkte einen ähnlichen, nur noch viel gewaltigeren Um⸗ 
ſchwung der Dinge, als das Prinzip der freien Theil⸗ 
barkeit des Bodens. So wie ſich aber die Zerſtückelung 
des Ackers endlich von ſelbſt begrenzt, ſo haben die 
Hoffnungen, welche aus der gefeglihen Anerkennung 
des Prinzips der Gewerbefreiheit und allgemeinen Con⸗ 
currenz entſtanden, jegt ihre Grenzen gefunden, da der 
Wunſch nach einer regelnden Gewerbeordnung aller 
Orten erſchallt und das Prinzip in denjenigen Ländern, 
wo die Extreme ſchon erreicht ſind, durch freiwillige 
Beſchränkungen, das heißt, durch Arbeiter⸗Aſſoclationen 
umgeſtürzt iſt. 


Inland. 

Berlin, vom 27. Januar. — Se. Majeftät der 
König haben Allergnädigſt geruht, dem Geh. Ober 
Tribunals⸗Rath Spons den rothen Adler⸗Orden zwei⸗ 
ter Klaſſe mit Eichenlaub; dem Major a. D. v. Pel⸗ 
kowskt, ehemals im Iſten Dragoner⸗Regiment, fo 
wie dem Land» und Stadtgerichts⸗Director Roſen⸗ 
kranz zu Krotoszyn den rothen Adler⸗Orden vierter 
Klaſſe zu verleihen; den bisherigen e 
richts⸗Vice⸗Präſidenten Bielefeld z Poſen zum zwei⸗ 
ten Präſidenten des dortigen Ober⸗Appellationsgerichts; 


und den Land- und Stadtgerichts⸗Director, Ober⸗Appel⸗ 


lations⸗Gerichts⸗Rath Moeter zu Frankfurt zum Bice⸗ 
Präsidenten des Ober⸗Landes⸗ Gerichts zu Poſen zu 
ernennen. 
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Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht, 
dem General⸗Konſul a. D., Theremin, die Anlegung 
des ihm verliehenen herzoglich braunſchweigſchen Ordens 
Heinrichs des Löwen zu geſtatten. 

Ihre Majeſtät die Königin haden eine ruhige Nacht 
gehabt und befinden Sich nach derſelben wohl und 
geſtärkt. Berlin den 27. Januar 1844. 

(gez.) Dr. Schönlein. Dr. v. Stoch. 

Se. königl. Hoheit der Prinz Karl iſt von Freien⸗ 
walde hier wieder eingetroffen. 

Der Ober⸗Präſident der Provinz Poſen, 
mann, iſt nach Poſen von hier abgereiſt. ; 

Das heute ausgegebene Mllitalr⸗Wochendlatt meldet 
unter Anderem folgende Perſonalveränderungen in der 
Armee und bei der Landwehr: Der Abſchied iſt bewil⸗ 
ligt an v. Schaper, General-Major und Comman⸗ 
deur der 6. Inf.⸗Brigade, als General⸗Lieutenant mit 
Penſion; v. Normann, Hauptmann vom 20. Inf: 
Rgt., als Major mit der Armee⸗Unlform mit den 
vorſchriftsmäßigen Abzeichen für Vetabſchiedete, Aus 
ſicht auf Civilverſorgung und Penſion; Koels, Major 
vom 24. Inf.⸗Rgt.; Dobbert, aggr. Hauptmann 
von demſelben Regiment; v. Schwerin, Hauptmann 
vom 21. Inf.⸗Rgt., den beiden Letzten als Majors 
mit Ausſicht auf Givilverforgung, ollen Dreien mit 
der Regiments⸗Uniform und den vorſchriftsmäßigen 
Abzeichen für Verabſchiedete und Penſion; Crüger, 
Hauptmann vom 3. Inf.⸗Rgt., als Major mit der 
Uniform des 3. Edw.⸗Rgts. mit den vorſchrifts mäßigen 
Abzeichen für Verabſchledete, Ausſicht auf Civilverſot⸗ 
gung und Penſion; v. Pelkowski, Rittmeiſter vom 
1. Dragoner⸗Regiment, als Major mit der Regiments⸗ 
Uniform mit den vorfchriftsmäßigen Abzeichen für Ver⸗ 
abſchiedete und Penſion; v. Range, Hauptmann vom 
2. Bataillon 22. Rgts., als Major mit der Armee⸗ 
Uniform mit den vorfchriftsmäßigen Abzeichen für Ver⸗ 
abſchiedete. a 

A Schreiben aus Berlin, vom 27. Januar. — 
Wie man jetzt hört, waren auf der ganzen Strecke bis. 
nach Königsberg hin über die Ereigniſſe, deren Schau: 
platz Poſen geweſen fein ſollte, die ausſchweifendſten 
Gerüchte verbreitet, die ſelbſt ſo koloſſale Spitzen er⸗ 
reichten, daß es hieß, die Malcontanten hätten ſich be⸗ 
reits der Citadelle bemächtigt. In einer kleinen Stadt 
erzählte man ſich, die Auftührer (1) bereiteten ſich 
vor, nachdem ſie Poſen genommen geradezu nach Ber⸗ 
lin zu marſchiren. O, du herrliche Oeffentlichkeit, du 
Produkt und frommer Wunſch der Zeitungsfchreiber, 
wie fehe offenbart ſich dein Segen bel jeglicher Ge⸗ 
legenheit; wie alle Nebel zerſtreuend find deine Wir⸗ 
kungen, wie beruhigend, wie wohlthätig für die Ge⸗ 
müther iſt deine redliche Sprache! Man erfährt auch 
jetzt, daß nationale Polen und patriotiſche Einwohner 
des Großherzogthums es geweſen, welche dem Treiben 
gewiſſer Ueberläufer mit mißtraulſchem Blicke zuſchau⸗ 
ten und ſelbſt die Behörde zu deren Verhaftnahme 
aufforderten. Wie die Sachen alſo liegen, ſo möchte 
ein ſcharfes, in dergleichen Affairen höherer Politik 
geübtes Auge wohl leicht den Faden herausfinden, den 
zu entwirren wir aus guten Gründen dem Scharfſi ne 
der Leſer überlaſſen. So viel ſteht feſt, der große 
Sinn, welcher unſern erhabenen König für das Groß: 
herzogthum ſo mild, ſo das nationale Leben ſchonend 
walten läßt, wird ſich zur Wohlfahrt der Provinz in 
gedeihlicher Stätigkeit entwickeln, deren edle Einwoh⸗ 
ner, bei reifem Nachdenken, auch immer mehr erkennen 
und dankbar würdigen möchten, was fie dem preußl⸗ 
ſchen Zepter verdanken. Hierorts wogt dle bekannte 
Frivolität längſt über das Ereigniß, und ein hieſiges 
Blatt erzählt Folgendes, ebenſo charakteriſtiſch für den 
Berliner Geiſt, wie bezeichnend für den milden, einem 
harmloſen Scherz nicht zürnenden Sinn unſerer Cen⸗ 
ſur: „Wir wiſſen auch gar nicht, warum die Leute im 
Großherzogthum Poſen Revolution fpielen wollten; has 
ben es doch gewiß gut unter unſerm König, ſollen nur 
einmal hinüberlugen über die Grenze; da iſt es fehr 
kalt! Die Berliner find mit der Erklärung der Allg. 
Preuß. Ztg. noch gar nicht zufriedengeſtellt; etwas muß 
paſſirt fein — ſagen fies die Frau Muhme weiß es 
ganz gewiß. Nun heißt es wieder, es ſeien 2000 Ruſ⸗ 
fen — Gott fen” ung bei! — mit Sack und Pad 
über die preußiſche Grenze deſettirt; was ſie bei uns 
wollen, das weiß man nicht recht; einige ſagen, ſie 
wollten ſich dem Poſener Mäßigkeitsvereiue anſchließen. 


Berlin erzählt.“ — In der heute hier angekommenen 
Aachener Zeitung citirt ein wohlunterrichteter Berliner 
Correſpondent die Ihnen neulich von mir gegebene be⸗ 
ruhigende Mittheilung, daß eine „Reorganiſation“ — 
ein vortreffliches, viel bedeutendes Wort — unſeres 
beftehenden Univerfitätswefene und unſerer fo ſegens⸗ 
reichen akademiſchen Lehr: und Lernfreiheit nicht zu er⸗ 
warten ſei, und darauf ſetzt er hinzu: Ich gebe Ihnen 
indeß die Verſicherung, daß bei den und den Fakultä⸗ 
ten über dies und jenes angefragt fel, Haben wir 
denn das Letztere, was uns nicht unbekannt ſein konnte, 
jemals in Abrede geſtellt; wir behaupten nochmals zur alls 
gemeinen Beruhigung, eine tiefeingreifende Veränderung 
unfrer Univerſitätszuſtände, eine Veränderung unſrer durch 
Jahrhunderte wit dem ſegensreichſten Erfolg für die 
Wiſſenſchaſt und die wahre, verſtändige Freiheit gekrön⸗ 
ten akademiſchen Lehr: und Lernfreiheit iſt nicht zu ers 
warten, und viele dahin ſchlagende Pläne ſind bereits 
— zurückgelegt. Hoffentlich wird dieſe Anſicht den 
verehrlichen und — wir wiederholen es nochmals — 
wohlunterrichteten Correſpondenten der hier gern und 
viel geleſenen Aachener Zeitung erfreuen. — Wenn 
mon in öffentlichen Blättern lieſt, in Köthen hätten 
ſich preußiſche Polizeibeamte poſtirt, die Jedem, den fie 
an der Spielbank für einen Preußen halten, ſofort den 
Paß abfordern; fo heißt das ſowohl den Geiſt unſerer 
höheren Behörden, wie den Geiſt des neulich publich- 
ten Geſetzes ganz verkennen. An der Hiſtorie iſt Vie⸗ 
les mythiſch. — Mit Nächſtem erwartet man nun die 
Veröffentlichung der hier gepflogenen Zollconferenz»Be⸗ 
ſchlüſſe, ſobald gewiſſe Vereinbarungen über differir ende 
Anſichten verſchledener Regierungen, die noch immer 
nicht ausgeglichen ſind, getroffen worden. Wie man 
hört, hatten die Abgeordneten geradezu erklärt, fie wä⸗ 
ren nicht befugt auf eigene Hand dieſe Vereinbarungen 
zu treffen. Auf dieſe Weiſe kommt einiges Licht in 
die Procedur. — Nachrichten aus Paris geben bie 
Verſicherung, daß das Miniſterium Guizot ſiegreich aus 
dem Kampf hervorgehen werde, und daß Herr Thiers 
und ſeine Anhänger bereits die Hoffnung aufgegeben, 
durch oratoriſche Schlachten in dieſer Seſſion das lang⸗ 
erſehnte Portefeuille zu erobern. Man erwarte, ſobald 
die Adreßdebatten ſich abgeſponnen, eine durchaus ru⸗ 
hige Seſſion, im Sinne des innern und auswärtigen 
Friedens. 8 
+ Schreiben aus Berlin, vom 25. Januar. 
Zu den drei ſchon ſeit längerer Zeit hier beſtehenden 
Vereinen gegen das Branntweintrinken ſind im Laufe 
des verfloſſenen Jahres zwei neue hinzugekommen, ſo 
daß alſo jetzt 5 ſolcher Vereine hier beſtehen. Ste er⸗ 
freuen ſich der wohlw ollendſten Anerkennung und Un⸗ 
terſtützung von Seiten Sr. Majeſtät des Königs und 
der höchſten Staatsbehörden. Die society of the 
temperance in New⸗York ſendete im November vori⸗ 
gen Jahres an Se. Maj. unſern König eine Schrift! 
„Die Pathologie des Magens mit 4 Bildern, 
von Thomas Sewall, Profeſſor der Medizin am 
Columbla⸗College“, und 8 ſchöne eingerahmte Tableaux, 
den menſchlichen Magen viermal größer als den natür⸗ 
lichen darſtellend und zwar in ſeinen verſchiedenartigen 
Nüanzirungen und Epochen, von ſeinem geſunden Zu⸗ 
ſtande beginnend bis zu ſeiner ärgſten Entartung durch 
den Branntweingenuß und dem delirium tremens 
aufwärts ſteigend. Se. Majeftät haben darauf zu ber 
fehlen geruht, die Pathologie nebſt den 8 Tableau 
dem Profeſſor Dr. Kranichfeld zu übergeben, um 
den geeignetſten Gebrauch davon zu machen In Folge 
deſſen wurde die Pathologie von dem Geh. Kabinets⸗ 
rath Hrn. Dr. Müller und die 8 Tadleaux von dem 
königl. Hofmarſchall und Intendant der königl. Schlöſſer 
Hrn. v. Meyerinck dem Profeffor Dr. Kranichfeld | 
* 
U 


b. Beur⸗ 


überſandt. Am 26. December wurden dieſe Bilder 
vor einer höchſt zahlreichen Verſammlung des Vereines 
gegen die Alkohol⸗Vergiftung im Miſſtonsſaale (Se: 
bafttansftraße No. 16) und am Tage darauf in Pots⸗ 
dam in einer Verſammlung des dortigen Enthaltſam⸗ 
keitsvereines von dem Profeſſor Dr. Kranichfeld ge⸗ 
zeigt und medizinifc erläutert. In beiden Verſamm⸗ 
lungen wurde der Wunſch ausgeſprochen, daß jeder | 
Enthaltſamkeitsverein ein Exemplar dieſer die Vergif⸗ 
tung und Zerſtörung des Magens durch Branntwein 
anſchaulich darſtellend n Zeichnungen zum Eigenthum 
erhalten möchte. Auch hierzu hat Se. königl. Majefät | 
Ihre gnadenreiche Hand geboten und folgendes Kabi⸗ 
Das hätte nun aber der ruſſiſche General, dem feine | netsſchreiben an, den Prof. Dr. Kranichfeld zu erlaſſen 
Kinder durchgegangen, nicht leiden wollen, ſondern ges | geruht: „Auf Ihre Vorſtellung vom Teen d. M. habe 
ſagt: Was die Preußen können können wir auch;] ich Ihnen zur Vervielfältigung und weiteren Verbrei⸗ 
und zwar weit beſſer. Dieſer ſelbigte General hätte tung der, den Magen des Branntweintrinkets in (vis 
nun raſch 6000 Mann genommen, und wäre, mir | nen verſchladenen Epochen darſtellenden Bilder einen 
nichts, dir nichts, den 2000 duechgegangenen Mann] Beitrag von 60 Rthlr. dewilgt, deſſen Zahlung der 
nachgerückt, indem er ſprach: Ich werde euch bemäßig“ ne a verfügen wird. Berlin den 30. Dr 
keitsvereinen! auf ruſſiſch: quasci nienski capuschicn! tember 1843. Friedrich Wilhelm.“ Der Prof 
Als nun dieſe ſehr metkwürdige Geſchichte paſſtret, Dr. Kranichfeld wird daher dieſe 8 Tablegux durch 
hätten die Leute in Poſen doch nicht recht gewußt, Steindruck vervielfältigen laſſen und jedem Monatshefte 
was fie mit all den werthen Gen anfangen follten, des von ihm herausgegebenen „äeztlchen Volksfreun⸗ 
wenn fie etwa nach Poſen kamen, inmaßen die Gaſt⸗ des“ vom 1. Februar d. J. ab eine Zeichnung ohne Er⸗ 
fe alle beſetzt und auch keine Schlafſtellen leer waren. höhung des Subſcriptlonspreiſes dieſer Zeitſchrift (20 Sgr. 
Da Hätten ſie ſich nun entſchloſſen, einſtweilen mitte] für den Jahrgang von 12 Bogen) nebſt erläuterndem 
talriſche Ehrendezeugungen in Brreitſchaft zu halten.] Texte beifügen. Als Beiblatt zu dem "ärztlichen Volke⸗ 


So wird dieſe Hiſtorſe in unſerer guten Reſidenzſtadt] freunde erſcheint die „ſtatiſtiſche Chronik der Alkohol⸗ 
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Vergiftung“ (16 Sgr. für den Jahrgang von 12 Blät⸗ 
tern.) Belde Zeitſchriften verdienen wegen ihres ges 
— Inhaltes die weiteſte Verbreitung und 
ne ee — Preiſe durch alle Poſtämter 
5 uchhandlung von A. Wohlgemuth W. 
* 8.) Unter den Fabrikarbeitern iſt leider bei 
auch das Elend entſetzlich geſtiegen. Namentlich 
> es Ale Seiden⸗ und Kattunwirker, welche entweder 
eine Arbeit mehr haben, oder doch ſo wenig verdienen, 
daß ihr Zuftand ein verzweiflungsvoller iſt. Trotzdem, 
daß der letzte ſchleſiſche Landtags⸗Abſchied in Bezug auf 
den gedrückten Handel und das Elend der arbeitenden 
Klaſſen daran erinnert, wie Hülſe nicht bloß vom 
Staate zu erwarten und zu verlangen ſei, ſondern 
auffordert, durch verbeſſerte Arbeit die Concurrenz zu 
beſugen, — haben doch dieſe armen Leute die Idee, 
s ſtände in der Macht der höchſten Behörden, ihtem 
Elende abzuhelfen. Es hieß, fie wollten mit Fahnen 
und Emblemen vor das Schloß ziehen, und den König 
ain Hülfe anflehen. Man ſieht, wie wenig die Arbei⸗ 
er bei uns einen Begriff von den Folgen der politi⸗ 
en Stellung, von den Einwirkungen anderweitiger 
Kräfte und Beziehungen haben. Sie ſchieben ihr Un: 
glück auf den guten oder ſchlechten Willen Einzelner, 
Ihne daran zu denken, daß dieſe eben ſo wie ſie ſelbſt 
Mer dergleichen Conjuncturen zu leiden haben. — 
eſtern erregten einige Anſchläge in den Auditorien 
ber Univerſität vieles Auſſehen unter den Studen⸗ 
ten. In dieſen Anſchlägen heißt es, die Regie⸗ 
rung beabfichtige die Univerſitäten umzugeſtalten 
und dieſe Umgeſtaltung folle auf Folgendem be⸗ 
then; 1) Man wolle Compendien einführen, nach de⸗ 
nen ſich der Docent zu richten habe; 2) ſollten den 
Studenten feſte Plätze angewieſen werden, welche nicht 
vertauſcht werden dürften, damit eine Kontrolle des 
Coliegienbeſuches möglich feis 3) ſolle jede Ate Woche 
im Monat dazu verwendet werden, das in den drei 
erſten Vorgetragene zu repetiren und abzufragen. — 
ohrſcheinlich werden die akademiſchen Behörden ſtrenge 
achforſchungen nach dem Verfertiger dieſer Anſchläge 
machen. Die Vorfälle in Halle und andern Univerſi⸗ 
täten ſcheinen hierzu den Grund abzugeben. 

(D. A. 3.) Zwar giebt die Allg. Pr. Zeit. offizielle 
Mittheilungen über die Vorfälle in Poſen, doch 
dürfte es vielleicht von Intereſſe ſein, einiges nicht 
Mißgetheilte nachzuholen, das von glaubwürdigen Reis 
ſenden mitgetheilt iſt. Auffallend ward die Menge vor⸗ 
nehmer und geringer Polen (aus dem Königreiche Po⸗ 
len, Galizien ic.) vor ungefähr 2 Monaten in Berlin, 
ebenſo fiel es auf, daß in dieſem Winter wenig polnis 
Über Adel nach Pofen kam. Nun ſoll zwar nicht ber 
dauptet werden, daß damit die letzten Vorfälle in Po⸗ 
ſen zuſammenhängen, indeß mag es doch die Ber 
boͤrden beſonders aufmerkſam gemacht haben. Hier⸗ 
auf erfolgte die Verhaftung einiger dreißig ruſſiſchen 
Uoberfäufer, Bereits am 19. Jan. follte eine mit der 
Poſt angekommene Perſon durch Ueberlieferung von 
Poſen aus die Nachrichten hier erzählt haben, welche 
ſich fpäter als ungegründet erwieſen; am 20. Januar 


kam nächſt der Eſtafette des Oberpräſidenten Nachricht 


an ein hieſiges Handlungshaus; der Oberpräſident von 
tmann, noch in Folge überſtandener Pockenktrank⸗ 
beit angegriffen, konnte etſt am 22. Januar hier eins 
treffen, um einer ſchon früher beſtimmten, mit jenen 
Angelegenheiten alſo gar nicht zuſammenhängenden 
erenz beizuwohnen; er iſt heute bereits wieder ab⸗ 
gereift, — Man hatte ſich in der Stadt erzählt, daß 
der Regierung über ein Complot in Poſen aus Paris 
otiz geworden, was dahingestellt bleiben mag, 
— nichts bewelſen würde, da weiter nichts vor⸗ 


3 Deutibland. 
U 
mittag aburg, vom 23. Januar. — Heute Nach⸗ 


einem gefun 1 Uhr iſt die Frau Großberzogin von 
worden. den Prinzen leicht und glücklich entbunden 
Karls ru 


be, vom 23. Januar. 21ſte Sitzung der 

gaben pe. Nach Bekanntmachung der neuen 
eröffnet hatte daachdem der Präſident der Kammer 
Mittheil 1 re: die erſte Kammer noch erhaltenen 
lun beibet ; Geſetzentwürfe über die Verwand⸗ 
sr dns englicher Steuerſtrafen und die Abänderung 
. des Zouſtrafgeſetzes angenommen habe, welche 


für die einfachen Bürger, die nicht gewohnt, ihre Worte 
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Mittheilungen ſofort an die Abthellungen zur Vor⸗ 
berathung vertiefen werden, begründet der Abg. Sans 
der ſeine Motion, betreffend die Verantwortlichkeit der 
Stände⸗Mitglieder für ihre Aeußerung in der Kammer. 
Der Motlonsſteller trägt darauf an, von Seite der 
Kammer aus zuſprechen, daß dieſelbe competent fei, dem 
Abgeordneten Welcker zu unterſagen, ſich auf die gegen 
ihn erhobene Klage einzulaſſen, denn nach dem gegen⸗ 
wärtigen Stand der Dinge ſei man ſchuldig, den Abg. 
Welcker gegen die Angriffe des Standes und des Hof 
gerichts Freiburg auf den Grund der Competenz der 
Kammer zu ſchützen und zu vertheidigen, — ſodann 
aber auch die Regierung um die Erlaſſung eines Ge⸗ 
ſetzes zu bitten, wonach kein Abgeordneter auf den 
Grund irgend einer Aeußerung gegen einen Abgeoed⸗ 
neten ſelbſt oder gigen einen Dritten wegen einer 
Ehrenkränkung eder Verläumdung belangt werden könne. 
Der Redner fügt feinem Vortrag folgende Schluß⸗ 
betrachtung an: „Es iſt im höchſten Grade bedauerlich 
in der vorliegenden Sache zu ſehen, wie alle Staats⸗ 
ſtellen, wie das Stadtamt und das Hofgericht Freiburg, 
wie das Oberhofgericht, das Juſlizminiſterium und das 
Staatsminiſterium Partle gegen den Abgeordneten 
Welcker und gegen unſer Recht genommen haben. Es 
geht aus dieſer Reihe von Entſcheidungen eine der 
vielfachſten Krankheitserſcheinungen unſers krankhaften 
öffentlichen Zuſtandes hervor. Insbeſondere iſt es bei 
den Staatsſtellen dahin gekommen, daß Alles, was auf 
die Repräſentativ⸗Verfaſſung und die Rechte der 
Kammer, was auf eine freie Entwickelung dieſer Rechte 
und der Rechte der Bürger zurückgeht, in ſeiner 
Anwendung beſchränkt, in feiner. Erklärung und Erläu⸗ 
terung verkümmert wird. Leider iſt es bei uns dahin 
gekommen, daß ein Beamter, wenn er conſtitutionelle 
Grundſätze verräth, zugleich fürchten muß, gedrückt und 
verfolgt zu werden. Ein conſtitutionelles Regierungs⸗ 
ſyſtem nennt man es, wenn man öffentliche Staats⸗ 
handlungen eines Abgeordneten als reine Privatſache 
anſieht. Betrübend iſt dies für jeden wahrhaften 
Freund des Fürſten und des Vaterlandes, und das iſt 
es, was dle Reibungen der Zeit zwiſchen den verfaſ⸗ 
ſungsmäßigen Gewallen der Staats, was das Miß⸗ 
trauen im Volk erweckt, daß ſeine Angelegenheiten nicht 
nach Geſetz, ſondern nach dem polſtiſchen Standpunkt 
der betreffenden Behörde entſchleden werden. Darum 


— — 


erkläre ich offen und deutlich, fo lange man von Sei⸗ 


ten der Regierung auf dem dis jetzt eingeſchlagenen 
Wege beharrt und man beſonders in der vorliegenden 
Frage nicht anerkennt, daß man mit Unrecht die Sache 
als Privatſache behandelt habe, ſo lange glaube ich, 
daß alle die ſchönen Worte, die man von Einigkeit 
und Verſöhnung hört, welche Worte nur dann wahr 
ſind, wenn ſie auf gegenſeitiger Achtung und Anerken⸗ 
nung der gegenſeltigen Rechte beruhen, keine Wahrheit 
ſind. So lange man auf dem betretenen Wege nicht 
umkehrt, ſage ih: „Maske, ich kenne dich, du kannſt 
mich nicht verführen. Ich traue dir nicht und deinen 
Morten.” Die Motion des Abgeordneten Sander wird 
in den Abtheilungen zur Berathung verwieſen und de⸗ 
ren Vorausdruck beſchloſſen. Hecker: Nur der könne 
die Motion nicht unterſtützen, der aus der Repräſenta⸗ 
tiv-Verfaſſung eine Repräſentativ⸗Comödſe gemacht wiſ⸗ 
fen wolle, wobei es erlaubt ſei, ein unmaßgebendes und 
dewüthiges Wort zu ſprechen. Wenn jedem frei 
ſprechenden Manne eine Reihe von Unterſuchungen 
drohe, und das Schwert des Damokles ſtets über ihm 
dänge, fo werde man ſtatt Wahrheit Unwahrheit, ſtatt 
Tadel Zweifel und ſtatt Anklage lediglich beſcheidenen 
Dank vernehmen. Wem ſoll auch derjenige, der die 
höchſten Rechte des Volks und der Menſchheit hler ver⸗ 
theidigt, zuletzt für feine Aeußerungen Rechenſchaft ge⸗ 
ben? Etwa einem Aſſeſſor, der während ſeines erſten 
fünfjäheigen Stadiums von ſeinem Amt gejagt werden 
köhne oder ‚gegenüber von einem Richter, der eine Crea⸗ 
tur des Ministers fei, wenigſtens von ihm zum Amt 
vorgeſchlagen werden und ebenfalls während des erſten 
Quinquenniums wieder entlaſſen werden könne? Das 
würde dem Wefen der Repräſentatſv-Verfaſſung ſchnur⸗ 
ſtracks widerſprechen. v. Itſtein erklärt, daß noch 
nie eine Motion in dieſem Saale vorgekommen, die 
in das parlamentariſche Witken der Deputirten tiefer 
eingegriffen habe als dieſe, und fie fei daher der Ber 
rathung in den Abthellungen vollkommen würdig. 
Gottſchalk bemerkt, daß die Redefreiheit beſonders 


auf der Goldwage abzuwägen, von Wichtigkeit ſei und 
beſonders dieſe hierin geſchützt werden müßten. Schaaff 
erklärt ſich zwar für die Verweiſung der Motion in 
die Abtheilungen, bemerkt aber, daß er dem Vortrag 
nicht in allen ſeinen Theilen zuſtimmen könne. Es 
ſeien darin Behauptungen aufgeſtellt, die ſich nun und 
nimmermehr rechtfertigen, ja nicht einmal beſchönigen 
laſſen. Der Redner habe unter Anderm den Gerich⸗ 
ten Vorſchub geben wollen, wie ſie urtheilen ſollen, 
und dadurch in das Räderwerk des gerichtlichen Ver⸗ 
fahrens eingegriffen, indem der Richter unabhängig da⸗ 
ſtehen und nur nach feiner Meinung und Ueberzeugung 
feine Urtheilsſprüche gebeu ſolle. Sander: Es ſei 
gewiß ein ſtarker Schritt, von Seiten des Staatsmi⸗ 
niſteriums die Sache des Abg. Welcker für eine reine 
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Privatſache zu erklären. Er als Jueſſt könne dies 
nicht begreifen. (Schluß folgt,) 

Bas art a. M., vom 23. Januar. (L. 3.) 
55 TEE, daß die Bundesverſammlung ſich in die⸗ 
it Am Br gie Bangelogenbeit beſchäftige, 
wichtigen Gegenſtand nicht 5 Verſammlung diefen 


22 den 2 
auch wahrſcheinlich nach der Rückkehr 1 


Münch⸗Bellinghauſen aus Wien aufne : 

Herr Bundespräſidial⸗Geſandte ne 5 
dem Frühjahre hier erwartet. Nach Mitchellun e 
Darmſtadt wird der Großfürſt⸗Thronfolger Don Ruf: 
land ſchon Anfang März in Darmſtadt wieder war⸗ 
tet, ſich aber von da nach Italien begeben. Die Frau 
Großfürſtin, Gemahlin des Thronfolgers, wird einen 
Theil des Sommers noch in Deutſchland verbringen 
und mit Beſtimmthelt wird behauptet, daß die Kaiſerin 
von Rußland in dieſem Sommer Deutſchland beſuchen 
werde, um eine Badekur zu gebrauchen. — Leſſing iſt 
wieder nach Düſſeldorf zurückgekehrt, ohne daß ſich das 
Gerücht, er ſei an Pb. Veit'! Stelle zum Direktor 
des Städel ſchen Kunſtvereins ernannt worden, beftä- 
tigte. Leſſing's „Huß“ zieht in unſerer Gallerie im⸗ 
mer noch zahlreiche Bewunderer an. — Es beftätigt 
ſich, daß die Spitze unſeres Domthurmes ausgebaut 
werden ſoll und zwar mit Gußeiſen. Diefe eiſerne 
Spitze foll eine Höhe von 140 Fuß erhalten. 

(H. N. 3.) Das ſchon früher aufgekommene Gerücht, 
wonach die Hand der Großfürſtin Olga von Rußland, 
zweiten Tochter des Kaiſers Nicolaus, dem Erzherzog 
Stephan von Oeſterreich zugedacht wäre, wiederholt 
ſich in unſern höhern Kreiſen. Der Eczherzog, heißt 
es, würde ſich, gleich nach Vollendung der mit feiner 
jegigen Stellung verknüpften Einrichtungen, nach St. 
Petersburg degeben, wo alsdann die feierliche Verlobung, 
wahrſcheinlich auch die Vermählung ſtatthaben ſolle. 

Vom Rhein, vom 21. Januar. (Karlst. 3.) Dem 
Vernehmen nach beabſichtigt der Herzog von Bordeaux 
ſich im nächſten Frühlinge in Geſellſchaft feines Oheims, 
des Herzogs von Angouleme, falls deſſen Geſundheits 
zuſtand, wie man hoffen zu dürfen glaubt, bis dahin 
ſich in ſolchem Grade gebeſſert haben wird, daß in 
dieſer Hinſicht keine Verhinderung der projektirten Reiſe 
beſtände, durch die Schweiz nach Italien zu begeben. 
N Oeſterrei ch. 

+ Schreiben aus Wien vom 26. Januar. — 
Geſtern fand die feierliche Beiſetzung der irdiſchen 
Ueberreſte der Erzherzogin Marie Caroline ganz nach 
dem herkömmlichen Ceremoniell ſtatt. — Se. königl. 
Hoheit der Großherzog von Mecklendurg⸗ Schwerin, 
welcher von St. Maj. dem Kaiſer durch Verleihung 
des königl. ungariſchen St. Stephans⸗Oedens⸗Groß⸗ 
kreuzes ausgezeichnet worden iſt, wird heute Abend 
Wien verlaſſen, um über München feine Reife nach 
Rom fortzuſetzen. — Berichten aus Görz zuſolge war 
in dem Beſinden des Herzogs v. Angouleme noch 
keine weſentliche Veränderung eingetreten; der Herzog 
von Bordeaux wurde ſtündlich erwartet. — Die in 
Folge des ſchlechten Zuſtandes der Wege in der Türkel 
heute erſt, alſo um mehrere Tage verſpätet, hier ein⸗ 
getroffene Poſt aus Konſtantinopel hat keine Neuigkeit 
von beſonderem Belang gebracht. Dagegen wird durch 
die damit eingelangten Berichte dle ſchon bekannte 
winkärliche Verabſchledung Paver Paſchas (Capitain 
Walkers), dem ‚zugleich bedeutet wurde, daß fein, Ge: 
halt von dem Tage dieſer Eröffnung aufhöre, nebſt 
der Anzeige von anderen nicht minder willkürlichen 
Maßregeln um dem zerrütteten Finanz⸗Zuſtand aufzu⸗ 
helfen mit dem Bemerken offiziell beſtätigt, daß da⸗ 
durch ohne Zweifel von verſchiedenen Seiten Reklama⸗ 
tionen werden hervorgerufen werden, die der Pforte 
nicht geringe Verlegenheiten bereiten dürften. — Aus 
Preßburg wird geſchrieben, daß in der am geſtrigen 
Tage daſelbſt gehaltenen gemiſchten Sitzung des Reichs⸗ 


tages die königl. Reſolution in Betreff des Gebrauchs 


der ungariſchen Sprache beim Landtage verleſen wor⸗ 
den ſei. Da dieſelbe ohne Zweifel im Druck erſchei⸗ 
nen wird, ſo beſchränke ich mich darauf, aus ihrem 
höchſt verſöhnlichen Jahalt vorläufig nur die weſent⸗ 
lichſten Punkte mitzutheilen. Es wird nämlich darln 
beſtimmt, daß die königl. Propoſitionen, Refolutionen 
und Reſcripte künftig in ungariſcher Sprache abgefaßt 
werden ſollen, daß man ſich auf dem Reichstage bei 
deiden Tafeln ausſchließlich der ungariſchen Sprache 
zu bedienen habe; jedoch den kroatiſchen Deputicten 
noch für 6 Jahre der Gebrauch der lateinſſchen Spra⸗ 
che geſtattet ſein ſoll, daß ſich die königl. ungariſche 
Statthalterei in Ofen, ausſchließlich der ung ariſchen 
Sprache zu bedienen habe, daß Se. Maj. geeignete 
Anſtalten in Betreff der ungarlſchen Sprache, als 
Sprache des öffentlichen Unterrichts treffen werde, und 
daß endlich die kroatiſchen Jurisdictionen ungariſche 
Zuſchriften anzunehmen verpflichtet, ihnen aber e 
jegt noch geſtattet fein foll, lateinisch zu corteſpondie 
ren 1c. Ohne Zweifel werden dieſe eben ſo milden 
als billigen, und vom verſöhnendſten Geiſte bictirten 
Beſtimmungen, die durch den Sprachenſtteit 7 
ten Gemüther beſänftigen, und ſomit dürfte Die 2 5 
durch veranlaßte Krſſis des Landtages als 41 

überſtanden betrachtet werden. 


A 
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war 


\ 


ranfreid. 

EN b Sitzung vom 22. Januar. 
Der Präsident: Die Kammer nimmt die Diskuſſion 
über den Adreß⸗Entwurf wieder auf. Herr Thiers hat 
das Wort zu Gunſten des Amendements des Herrn 
Billault zum §. 4. Hr. Thiers: (Tiefe Stille) Meine 
Herren, die Worte, die ich in den Bureaux über den 
Entwurf geſprochen, ſind kommentitt und unrichtig 
ausgelegt worden. Ich beſteige die Tribüne blos, um 
den richtigen Sinn derſelben anzugeben. Es iſt meine 
Pflicht, dieſen herzuſtellen. Ich werde der Kammer 
ſagen, was ich über den hochwichtigen Gegenſtand, der 
ſie beſchäftigt, denke. Ich werde dabei jede perſönliche 
Diskuffion vermeiden. Der Hr. Miniſter des Aeußern 


hat das Nämliche in Beziehung auf mich gethan, ich | 
welche im Einverſtändniß mit England den Czaar zu 


werde ihn nachahmen. Von 1830 bis 1836 war die 
Allianz Frankreichs mit England ſehr enge. Von 
1836 bis 1839 ließ fie nach, 1840 wurde fie gebro⸗ 
chen. Dieſe Alllanz ſucht man wieder anzuknüpfen, 
ſtellt man 1844 als beſtehend dar. 1830 gab uns 
Eng'and Beweiſe der Theilnahme. Zur Zeit der Tren⸗ 
nung Belgiens von Holland theilte es unſere Anſicht 
und dies war die Urſache unſerer Verbindung mit die⸗ 
ſer Macht. Außerdem zeigte ſich England bei jeder 
Gelegenheit unſeren Intereſſen entgegen. Man weiß, 
daß ich kein Gegner der engliſchen Allianz bin; aber 
die Zeit zerſtört viele Täuſchungen; die Erfahrung hat 
uns einigen Rückhalt eingeflößt; darum müſſen wir, 
ehe wir uns über die Möglichkeit einer auftichtigen 
Uebereinſtimmung Frankreichs mit England ausſprechen, 
die Frage ganz in der Nähe betrachten. Wir müſſen 
prüfen, ob es nicht etwa dem Miniſterium unmöglich 
ſein dürfte, für die Rechte des Landes eine Genug⸗ 
thuung zu erhalten, welche die Würde der Kammer 
und Frankreichs hervorheben könnte. Ehe wir etwas 
entſcheiden, müſſen die nationalen Anforderungen, die: 
jenigen, welche das gute Recht und die Ehre vorſchrei⸗ 
ben, vollſtändige Genugthuung erhalten. Ich habe 
von dem Urſprung der engl. Alllanz geſprochen; von 
ihrem Fortſchritt bis 1836. Seit dieſer Epoche iſt 
dieſe Allianz nur noch eine Lüge, wir vertrauen ihr 
und ſie hängt uns nur Schlappe über Schlappe an. 
Belgien kann die Genugthuung nicht erhalten, auf die 
es bezüglich Limburgs und Luxemburgs ein Recht hat; 
endloſe Kämpfe entſpinnen ſich in Spanſen; man zwingt 
uns Ancona zu räumen. In dieſer Beziehung haben 
wir uns gegen das Kabinet vom 15. April verbündet. 
Es hatten uns nämlich die ununterbrochenen Schlappen 
der franz. Politik betroffen. Die engl. Freundſchaft 
war die Urſache der Zeichen des Verfalls, die wir be⸗ 
merkten. Wir bekämpften alſo das Kabinet vom 15. 
April, trotz der perſönlichen Achtung, die uns fein Chef 
einflößte. (Geräuſch.) Der böſe Wille Englands hat 
fi dis zu der Epoche geoffenbart, wo es plötzlich, 
1840, die Maske abwarf und offen feindlich auftrat. 
In diefer Lage hatte die Kammer in der Iſolirung 
die zu befolgende Politik erkannt. Das Kabinet hielt 
dafür, daß dieſe Politik ſich nicht durch hinreichend 
raſche Reſultate offenbarte. Es wollte Anfangs die 
eutopäiſche Eintracht wieder herſtellen; als ihm hierauf 
verdrießliche Manifeſtationen bewieſen hatten, daß dieſe 
europäiſche Eintracht, nach welcher es ſtrebte, nur eine 
Chimaire war, neigte es plötzlich wieder zu der engl. 
Allianz; ein von Seiten des Herrn Guizot und zu 
einer dem Bruch vom 15. Jult fo nahen Epoche 
außerordentlicher Entſchluß. Die engliſche Allianz, 
welche vordem für den Frieden Europa's unerläß⸗ 
lich war, hat nicht mehr dieſelbe Wichtigkeit. Heut 
zu Tage will Niemand den Krieg, weder Rußland 
noch Defterreich, noch Preußen. Rußland iſt zu ſehr 
mit Polen beſchaftigt, um den Krieg zu ſuchen; Oeſter⸗ 
reich hat in Italien zu viel zu thun. Frankreich hat 
den europäifchen Krieg nicht mehr zu fürchten, es 
müßte ihn denn durchaus wollen. Was wir in Frank⸗ 
reich bemerken, die kommerzielle und die induſtrielle 
Bewegung, iſt uns nicht eigenthümlich. Sie ift in 
Europa allgemein. Jedermann will den Frieden und 
die Ruhe. England hat ihn unter allen Mächten 
zuerſt nöthig. Die engliſche Allianz iſt alfo keine Ga⸗ 
rantie des Friedens mehr. Sie hat viel vermocht, fie 
iſt nicht mehr unentbehrlich. Was Spanien betrifft, 
hat der Herr Miniſter des Aeußern zwiſchen der Lage 
von 1844 und der von 1840 eine Parallel gezogen. 
In Spanien hat nach meiner Meinung ein einziger 
Staatsmann viel gethan, der Zufall. (Gelächter.) 
Außerdem hat fi wohl Niemand der Vorgänge fon: 
derlich zu rühmen. Ich habe fortwährend gewünſcht 
(denn Spanien iſt Frankreich nöthig), daß unſere Be: 
ziehungen zu dieſem Lande ſich beſſer geſtalteten. Aber 
fo lange in Spanien Beine feſte und ſtarke Verwaltung 
beſteht, vermag unſere Regierung in dieſem Lande 
nichts. Ihre Handelsintereſſen werden daſelbſt zerſtört 
werden. Zur Zeit treibt England, trotz der Zölle, in 
Spanien Handel, als ob es keine Zölle gäbe. Was 
aber Griechenland ‚betrifft, das in meinem Auge die 
orientaliſche Frage unter einer neuen Form darſtellt, fo 
frage ich: wie weit ſind wir? In der alten Politik 
Frankreich 5 ir bie einzige Schutzmacht für 
die chriſtlichen Bewohner. 
Fehn er, des heil. und Ludwigs des XIV. im 


man ſich mit England verbände, 


Eine Tradition ſtellte die 
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Orient als Retter dar. Die chriſtlichen Bewohner hats 
ten dieſe 
aufgepflanzt. 
Einverſtändniß. Unter welcher Bedingung? Unter der 
Bedingung, 
gung eines gemeinſchaftlichen Protektotats. 
das herzliche Einverſtändniß von feiner Seite. * 
land wirft einen gierigen Blick auf die ſchönen Länder, 


umigeflaltete aber glorreiche und mächtige Fahne 
Jetzt iſt England angeblich mit uns im 


den Einfluß zu theilen, unter der Bedin⸗ 
Ich begreife 
Ruß⸗ 


welche die Aufmerkſamkeit aller Mächte zu jeder Zeit 
auf ſich gezogen haben. Ich könnte wohl begreifen, daß 
um ſich dieſen Ueber⸗ 
griffen entgegen zu ſtellen. Hat nun das herzliche 
Einverſtändniß mindeſtens dieſes Reſultat gehabt? 
Keineswegs. Rußland befeſtigt feinen Einfluß in 
Konftantinopel mehr und mehr. Unſere Diplomatie, 


rücktreiben müßte, hat keinen Erfolg gehabt. Oder 
aber, wenn wir je ein Zeichen des Lebens, der Macht 
von uns geben, ſo geſchieht es nur hinter England; 
wir laffen uns von ihm in's Schlepptau nehmen. 
Wäre es nicht weiſe geweſen, bel Förderung der eng⸗ 
liſchen Intereſſen, die franzöſiſchen Intereſſen zu ſcho⸗ 
nen? Wäre es nicht ein Zeichen der Gewandtheit, 
wenn unſere Politik ſich nur in fo welt in die Intereſ⸗ 
ſen der engliſchen Politik verwickeln ließe, als uns dieſe 
Nutzen bringt? Die Ungeduld des Kabinets, die eng⸗ 
liſche Alllanz wieder herzuſtellen, geht gerade gegen den 
Zweck, den es verfolgt. Es hat die Gefühle des Lon⸗ 
des mit Füßen getreten. (Geräuſch auf der Miniſter⸗ 
bank.) Ich erſtaune über die Unterbrechung, die ich 
nicht qualifiziren will. Ich wiederhole es, die Reſul⸗ 
tate rechtfertigen meine Worte. Nach 1840 haben 
Sie die Anſicht des Landes ſo wenig errathen, daß 
Sie Sich ſogar beellt haben, auf die Annäherung der 
beiden Regierungen hinzuarbeiten. Die beiben Regie⸗ 
ungen einander nähern, das war Ihre unmittelbare 
Abſicht. Sie hatten keine andere Abſicht, und um es 
zu beweiſen, brauche ich mich blos auf Ihre eigenen 
Motte zu beziehen. Als die beiden Kammern die 
Frage des Durchſuchungs rechts diskutirten, erklärten 
Sie ſelbſt, daß die erſten Schwlerigkeiten in den Unter⸗ 
handlungen von den Gefühlen von 1840 kämen. Ich 
habe alſo guten Grund zu behaupten, daß Sie, indem 
Sie von Anfang an auf die Annäherung der beiden 
Länder hinarbeiteten, indem Sle die Inlative dieſes 
Entſchluſſes ergriffen, die Gefühle des Landes mit 
Bewußtſein verkannt haben. (Lange Unterbrechung.) 
Herr Guizot beſteigt unmittelbar die Tribüne, um zu 
antworten. Die Sitzung dauert fort. . 

Paris, vom 22. Imuar. — Die Adreßkommiſ⸗ 
ſion bat das Amendement des Herrn Bethmont 
mit Einſtimmigkeit angenommen. Daſſelbe ſchlägt 
die Worte „nationale Souverainität“ für den Aus⸗ 
druck „notionale Unabhängigkeit“ im letzten Para⸗ 
graphen vor. 

Man lieſt im Auxiliaire Breton: Seit einigen 
Tagen iſt das Gerücht verbreitet, es ſei von Vannes 
eine offizielle Depeſche abgeſchickt worden, welche melde, 
daß an den Küſten des Morbihan ein engliſches Schiff, 
welches zehntauſend Flinten an Bord gehabt, wegge⸗ 
nommen worden ſel. 

Der türkiſche Botſchafter, Reſchid Paſcha, iſt hier 
eingetroffen. „ 

Man ſchrelbt aus Algier vom 10. Januar: Ger 
neral Bugeaud hat eine Kameelrelterei errichtet. Auf 


jedem Tyler ſitzen zwei Soldaten; nur die Offiziere 


haben eins allein. 

Briefe aus Tunis melden, daß der Dey große 
Vertheldigungs⸗Anſtalten mache und feſt entſchloſſen 
ſei, die Angriffe der ſardiniſchen Flotte energiſch zurück⸗ 
zuweiſen. 1 


S pan ien. 


Madrid, vom 24. Januar. — Die Anſtellung 
der beiden Söhne der Infanten Francisco läßt ver⸗ 
muthen, daß einer derſelben Ausſicht auf die Hand 
der Königin habe. 5 

Von der ſpaniſchen Grenze, vom 18. Januar. 
Das Fort San Fernando zu Figuieres iſt von ben 
Truppen der Regierung beſetzt worden. 


Großbritannien. 


Dublin, vom 20. Januar. — Geſtern wurde das 
Verhör des Stenographen Roß vor der Queens⸗Bench 
fortgeſetzt. Der Zeuge las aus ſeinen Notizen einen 
Bericht über ein Meeting in der Kornhalle am 28ſten 
Auguſt vor, in welchem Hr. O'Connell einen Plan 
bezüglich der Wiederherſtellung des iriſchen Parlaments 
auf das Tapet drachte, und wollte gleichfalls einen 
Bericht über das Meeting vom 29. Auguſt vorleſen, 
als der Anwalt, Hr. Henn, von Seiten der Berthei 
digung den Einwand machte, daß der Zeuge e 
habe, bloß die Theile der Rede S’Connile, we en 
ihm weſentlich dünkten, vollſtändig und wörtl x 55 
gezeichnet, das Uebrige aber nur im Auszug ie un 
haben, und daß folglich dieſer Bericht nicht als 
Zeugniß gelten könne. Der Gerichtshof verwarf 
jedoch biefen Einwurf. Hierauf berichtete der Zeuge 
Über verſchiedene andere Meetings, welche auf jenes 
folgten. Hr. Henn legte ihm ſehr ſcharfe Querfragen 


ſelen. 


vor und brachte ihn zu dem Geſtändniß, daß er zu 
jener Zeit von der Regierung 400 Pfd. für die Ber 
richte, die er ihr geliefert, erhalten habe. Hierauf 
fragte ihn Hr. Henn, wer ihm eigentlich Auftrag dazu 
gegeben; allein Sergeant Moore opponirte gegen diefe 
Fragen, weil kein Zeuge der Krone anzugeben brauche, 
wer ihn zur Berichterſtattung aufgefordert, und der 
Gerichtshof erkannte die Einrede für gültig. Der 
Zeuge gab ferner an, daß er, ehe er nach England ge⸗ 
kommen ſei, von einem hochgeſtellten Staatsbeamten 
desfalls eine Mittheilung erhalten habe. Die verſchie⸗ 
denen Meitings, denen er beigewohnt, ſeien übrigens 
friedlich geweſen und Niemand habe die Ordnung ges 
ſtört. — Am 20ſten wurde der Zeuge Jackſon vers 
nommen. Dieſer gab an, daß er während des Som⸗ 
mers ols iriſcher Correſpondent des Morning-Herald 
fungirt und an dieſes Blatt über verſchirdene Meetings 
der Repeal-Aſſociation Bericht erſtattet hibe. Der 
Zeuge legte feine Originale Berichte an den Herald 
vor, welche zum Behufe des Verhörs aus London zu⸗ 
rückgeſandt worden waren. Sein Zeugniß war jedoch 
von geringer Bedeutung und hatte nur in ſofern In 
tereſſe, als er verſchiedene Dokumente vorlegte, welche 
er bei verſchiedenen Meetings, als von der Aſſociation 
ausgegangen, erhalten hatte. Darunter waren auch 
Plane zur Wiederherſtellung des jriſchen Parlaments 
und zur Bildung der Schiedsgerichte. Auf die Quer⸗ 
fragen der Anwälte der Repealer geſtand er, daß er 
kein regelmäßiger Berichterſtatter geweſen ſel und ſich 

öfters der Nolizen anderer bedient oder auch aus den 

jriſchen Blättern ganze Stellen entnommen habe, um 

feine Berichte nach London zu vervollſtändigen. Aus 
dieſem Grunde beantragten die Anwälte der Repealer, 

daß fein Zeugniß für ungültig erklärt werden folle, 

Der Gerichts hof entſchied jedoch dahin, daß dieſe Frage 

ſpäter in Betracht gezogen werde. Hierauf wurde J. 

Brown, der Drucker der Repeal⸗Aſſociation, verhört. 

Er gab an, daß er mehre Dokumente für die Repeal⸗ 

Aſſociation gedruckt habe und dafür von Herrn Ray 

bezahlt worden ſei. Unter dieſen Druckſachen waren: 

Grundſaͤtze des Comité's zur Bildung des irifhen Par⸗ 

laments; Inſtructionen Behufs der Ernennung von 
Repeal⸗Pflegern; Exlaſſe der Aſſoclation an die Ein⸗ 

wohner von der brittiſchen Krone unterworfener Graf⸗ 

ſchaften u. ſ. f. Dieſe Dokumente waren ſämmtlich 

in einem Jahre gedruckt worden; der Zeuge konnte 

jedoch die Zeit nicht genau angeben. Die Inſteuctio⸗ 

nen Behufs der Ernennung von Repealpflegern ſollten 

vorgeleſen werden, worauf elner der Anwälte der Re⸗ 

pealer erklärte, daß dieſelben nicht angenommen wer⸗ 

den könnten, weil ſie in dem Spezialbericht, den die 

Krone den Angeklagten mitgetheilt, nicht einbegriffen 
Der General⸗Fiskal behauptete, es ſel in einem 

Prozeſſe, in dem es ſich um Verſchwörung handle, nicht 

nöthig, daß die Beweſſe, worauf die Verfolgung be 

ruhe, in dem Spezial⸗Bericht angegeben würden. Der 

Gerichtshof entſchled für die Zuläſſigkeit der fraglichen 

Dokumente. 

5 Schweiz. 

Aargau. Am 13, Januar wurde F. Utich, Pfar⸗ 
rer in Olsberg, eines nicht unbedeutenden Kirchendieb⸗ 
ſtahles wegen gefänglicy eingezogen. Der Verhaftete 
wird nämlich beſchuldigt, mehrere dem Kirchendienſte 
gewidmete und in ſeinem Gewahrſam gelegene Gegen⸗ 
ſtände, unter denen mehrere hundert Perlen, von einem 
rothſammetnen mit Gold, Perlen und Granaten ges 
ſtickten Meßgewande entwendet, und an Juden ver⸗ 
kauft zu haben. 


Jtali e u. 


Rom, vom 15. Jan. (A. 3.) Heute Vormittag 
empfing Se. H. der Papſt in einer feierlichen Audlenz 


Se. k. H. den Kronprinzen von Württemberg, der durch 


den öſterr. Botſchafter, Graf v. Lützow, eingeführt war. 
Der Papſt unterhielt ſich mit feinem bekannten Wohl⸗ 
wollen geraume Zeit mit dem deütſchen Königsſohn, 
ſowie mit den Herren fein® Gefolges. Der Kronprinz 
beſchäftigt ſich fleißig mit Beſichtigung der zahlloſen 
Merkwürdigkeiten des neuen wie des alten Roms. Graf 
v. Lützow giebt zu Ehren des hohen Gaſtes heute Abend ei⸗ 
nen großen Feſtdall. Auch der Prinz Georg v. Cambridge 
beſindet ſich auf feiner Reife nach Corfu ſeit einigen 
Wochen hier, lebt aber ganz zurückgezogen von allen. 
Geſellſchaften im ſtrenaſten Inkognito unter dem Na⸗ 
men eines Grafen v. Culloden. — Der ruſſ. Geſandte, 
geb. Rath v. Butenſeff, hat häufige Conferenzen mit 
der päpſtlichen Curie; zugleich bemerkt man lebhaften 
Courlerwechſel zwiſchen Hier und St. Petersburg. — 
Heute hat uns der, feit vielen Jahren hier bei der tuſſ⸗ 
Geſandtſchaft angeſtellte erſte Legations⸗Secretair Staats- 
tath P. v. Kriwzoff in Urlaub verlaſſen, um in Ruß 
land ſeine Famillengeſchäfte in Ordnung zu bringen. 
ene Skareatin wird interimiſtiſch deſſen. Stelle 
en. ' 


— — . En 


Mit zwei Beilagen. 


Erſte Beilage zu M. 25 der privilegirten Schleſiſchen Zeitung 


Niederlande. 
een, vom 21. Januar. (Rh.⸗ u. M.⸗Z.) 
1 melde ich Ihnen, daß die prüfenden Abtheilun⸗ 
— i Kammer den Entwurf zu dem Geſetz wegen 
' ne Beſteuerung in ihrem Berichte ab: 


Griechenland. 


Nachrichten aus Athen vom 10. Januar melden: 
Ai von der Deputicten⸗Commiſſion ausgearbeitete Con: 
Uutions⸗Entwurf iſt heute gedruckt unter die Mitglie⸗ 
8. der National⸗Verſammlung vertheilt worden. — 
f er Inhalt deſſelben iſt den von uns bereits mitge⸗ 
Pc Hauptdaten im Ganzen gleichlautend, nur 
gen noch Folgendes beizufügen: Der König ernennt 
ie Senatoren auf die Zeit einer zehnjährigen Wirk⸗ 
ſamkeit in dieſer Stelle; der Senat beſteht aus 27 
bis 40 Mitgliedern, welche dem Staate in gewiſſen 
hohen Stellen gedient haben müſſen. Die Deputirten⸗ 
dummer iſt aus 80 Mitgliedern zuſammengeſetzt. Die 
Matoren deziehen einen fixen monatlichen Gehalt 
don 500 Drachmen, die Deputirten dagegen erhalten 
auf die Zeit der Dauer der Seſſionen eine monatliche 
ntſchädigung von 250 Drachmen. Das Wahlgefeg 
ed ungefäumt bekannt gemacht werden. Die Kam: 
mern ſollen alljährlich auf den 15ten (27.) Januar zu: 
ammen berufen und wenigſtens durch zwei Jahre ver⸗ 
ſammelt bleiben. Nur die diesjährige Versammlung 
ou innerhalb drei Monaten nach der definitiven An- 
nahme der Verfaſſungs⸗Urkunde zuſammen berufen wer⸗ 
den, — Geſtern iſt der erſte türkiſche Hospodar der 
achei, Fürſt Karadſcha, nach langwieriger Krankheit 
und im hohen Alter von 96 Jahren, hier mit Tode 
gegangen. — Der Observateur Grec vom 9, Janr. 
Greibt: Der König hat die aus feiner Privat = Kaffe 
angewieſenen monatlichen Almoſengelder, welche die eins 
dige Stütze ſo vieler Unglücklichen bilden, abermals er⸗ 
böhen laſſen. Auch die Königin hat den geachteten 
und menſchenfreundlichen Dr. Reſer, Leibarzt Ihrer 
ajeſtäten, mit der Austhellung von wohlthätigen Ga: 
en in ihren Namen beauftragt. 


Osmaniſches Reich. 


T Schreiben von der türkiſchen Grenze, vom 
20. Januar. — Berichten aus Montenegro zufolge, 
bat der Bladika, nachdem er mit Umgehung feines 
Bruders einen feiner Neffen proviforifh an die Spitze 
der Landesverwaltung geftellt hatte, Gettinje ganz uns 
awartet verlaſſen, um eine Reife nach Wien zu unter: 
nehmen. (Er iſt bereits in Trieſt angekommen.) Als 

eck dieſer Reiſe wird angegeben: 1) daß der Vladika 
durch feine perſönliche Verwendnung bei der dortigen 
ruſſ. Repräſentation eine Erhöhung der von ihm dis 
her von Rußland bezogenen Unterſtützungsgelder zu 

irken hoffe; 2) daß, nachdem alle Verſuche die ver⸗ 
lotenen Inſeln Vranina und Leſſandria mit Gewalt 
er Waffen wieder zu gewinnen, ſich als fruchtlos ers | 
wieſen, er zu dieſem Ende diplomatiſche Verwendung 
anzusprechen beabſichtige, und 3) heißt es, daß er mit 
er ruſſ. Repräſentation in Wien die frühern Verhand⸗ 
en wegen Verpflanzung von einigen tauſend Ein⸗ 
gebornen, des ebenſo armen als übervölkerten Gebirgs⸗ 
udes Montenegro nach den Grenzen des Kaukaſus, 
wo fie, des Gebirgekrieges gewohnt, gute Dienſte hoffen 
n, wieder aufnehmen wolle. 3 a 

Jaſſy, vom 4. Januar. (D. A. 3.) — Das Ta: 
Jae iſt hier, daß die ruſſiſche Regierung, feit , 

ten dringend von der Kaufmannſchaft zu Galacg 

d einer fremden Handelsgeſellſchaft angegangen, die 
Verfandungen der Donaumündungen austlefen zu 

en, ſich endlich nach langem Hinhalten dazu ent⸗ 
bölleßt, damit die von Galacz ankommenden Schiffe 
gehindert in das ſchwarze Meer gelangen können. 


Schleſiſcher Nouvellen⸗ 


Kagesgeſchichte 
8 T Breslau, vom 28. Januar. — Am 24ften 
M. des Abends in der neunten Stunde wurden aus 


bekannten und vielbeſuchten Reſtauration einigen | Perſon, die daſſelbe jenem zum Verkauf eingehändiget 
lenden Göſten die abgelegten Röcke und von haben folte, festgenommen worden war, fand ſich in jekt Gelegenheit ſich in einem Haufe auf der Heinen 
den im Haufe das Spritzleder von Dieben demſelden das zu den gedachten geſtohlenen Sachen Groſchengaſſe in eine offen gelaffene Küche einzuſchlti⸗ 


ort 
einem 
* 
9 die ſich einzuſchleichen gewußt hatten. Da 
5 wenige! Ändep ſogleich entdeckt wurde, fo gelang 
g 1 1 die ſlüchtig gewordenen Diebe durch Ver⸗ 
ee bm dom, die Erſteren wegzuwerfen. Vor⸗ 
eg u 15 Beamter auf ſeinen Patroullen waht, 
aß ſich ein ihm ſch ühmlich bekannter Menſch, 
ee ein Pidden & on unrühmlich be a ſch 


fügte Aug, eiligſt vor ihm zu verbergen 
ee anſichtig wurde. Er wurde jedoch 


229 


— = 


Dienſtag, den 30. Januar 1844, 


Miscellen. 


Berlin. Die Heldin des Tages iſt eine zu 15jäh⸗ 
riger Strafarbeit verurtheilt geweſene Diebin, Namens 
Braun, welche in Brandenburg ſaß, dort entſprang und 
hier binnen 2 Wochen nahe an 20 gewaltſame und 
einträgliche Diebſtähle ausführte, bis man fie zuletzt er: 
tappte und feſthielt. Dieſe Virtuoſin ihres Fachs iſt 
erſt 22 Jahr alt und hat nun die Aus ſicht ziemlich 
ihr ganzes übriges Leben in unſern Gefängniſſen ſich 
aufhalten zu müſſen. 


Nach einem Artikel der A. Pr. 3. „Zur Scatiſtik 
des Medizinal⸗Perſonals im preußiſchen Staate“ belief 
ſich im Jahre 1842 die Einwohnerzahl im ganzen Um: 
fange des Staats auf 15,293,271. Dem ärztlichen 
Stande überhaupt gehörten an: 5140, und es waren 
darunter promovirte Aerzte 2941, Wundärzte erſter 
Klaſſe 775 und Wundäzte zweiter Klaſſe 1424. Ge: 
burtshelfer waren unter ihnen 2756, mithin der größte 
Theil der promovlrten Aerzte und Wundärzte erſter 
Klaſſe, da den Wundärzten zweiter Klaſſe nur aus⸗ 
nahmsweiſe noch geſtattet wird, ſich gedachte Quali⸗ 
fication zu erwerben. Die Medizinal⸗Perſonen waren 
in den Regierungs⸗Bezirken Schleſiens folgendermaßen 
vertheilt: Breslau mit 1,112,631 Einwohnern: 456 
(promovirte Aerzte 233, Wundärzte erſter Klaſſe 72, 
zweiter Kliſſe 151). Liegnitz mit 883,731 Einwoh⸗ 
neen: 301 (promov. Aerzte 117, Wundärzte erſter 
Klaſſe 38, zweiter Klaſſe 146). Oppeln mit 937,625 
Einwohnern: 190 (promov. Aerzte 105, Wundärzte 
erſter Klaſſe 31, zweiter Klaſſe 54). 


Die Magdeb. Ztg. bringt in No. 23 eine kurze 
Blographie des Generals Prim, Grafen von Reuß. 
Hiernach iſt Juan Prim, vormals genannt Julius 
Prüß, der dritte Sohn des zu Clötzt in der Altmark 
verſtorbenen königl. Steuereinnehmers Prüß, und 1811 
zu Tangermünde an der Elbe geboren. Seine 
Schuljahre brachte er in letztgenannter Stadt hin, war 
lernbegterig und fleißig; jedoch zeigten ſich ſchon da⸗ 
mals in ihm Spuren von Leichtſinn und jugendlichen 
Thorheiten. Sein Vater hatte ihn zum Kaufmann 
beſtimmt und gab ihn nach Gardelegen in die Lehre. 
Nach noch nicht beendigter Lehrzeit kehrte er zu ſeinem 
Vater, der inzwiſchen Steuereinnehmer in Clötze ges 
worden war, zurück, und unterſtützte dieſen, fo weit er 
konnte, in ſeinen Amtsgeſchäften. Nur wenig unter 
der Auſſicht ſeines Vaters brachte er hier die Jahre 
von 1828 bis 1831, wo ihn die Dienſtpflicht nach 
Potsdam unter die Garde du Corps rief, in ziemlicher 
Ungebundenheit hin. Als einer der beſten und exakteſten, 
aber auch zugleich als einer der ſchönſten Soldaten, 
erwarb er ſich die Liebe und Zufriedenheit feiner Vor⸗ 
geſetzten bald in dem Grade, daß er nach kurzer Dienſt⸗ 
zeit zum Bataillons⸗Hülfsſchreiber avanclrte. Wahr⸗ 
ſcheinlich iſt es die Sucht nach Abenteuern und die 
Unzufriedenheit mit ſich ſelbſt geweſen, die ihn ungeach⸗ 
tet der deſten Ausſichten auf Avancement verleitete, zu 
deſertiren und ſich Reiſegeld heimlich zu verſchaffen. 
Nachforſchungen und Steckbriefe waren bei einem ſo 
pfiffigen Kopfe, wie er, vergeblich, und da er ſich Paͤſſe 
zu verſchaffen wußte, fo entkam er glücklich nach Spa: 
nien, wo bei den fortwährenden Unruhen er die beſten 


Ausſichten auf Glück und Emporkommen hegte. Hier 


fand er die Stelle, die das Schickſal für ihn beſtimmt 
hatte, und ſein Feldherrntalent Gelegenheit, ſich zu 
entwickeln. Glücklich angelangt, trat er unter dem 
Namen Juan Prim unter die Karliſten. 


Man lieſ't in der Barmer Ztg.: Als kürzlich dee 
große, 26 Fuß hohe Keſſel, welcher dem neuen Kroll 
(hen, Wintergarten zum Gasreſervoir dienen ſoll, von 
der Lands bergerſtraße nach dem Erercierplage transpor⸗ 
tiet wurde und man hierzu, da der Transport mittelft 


ourier. 


bald aufgefunden und feſtgehalten, obwohl er ſich in⸗] Die 


zwiſchen des Päckchens ſchon entledigt hatte. Nachdem 
dieſes indeß wieder herbeigeſchafft und auch eine andere 


noch fehlende Spritzleder vor. f 
0 Geſtern Vormittag wurden von einem bekannten 
müßigen Herumtreiber ein Paar Wagenplauen zum 
Verkauf ausgeboten. Ein Beamter, der davon Kennt⸗ 
niß erlangte, ſuchte ihn deshalb auf, nahm die Plauen 
in Beſchlag und ermittelte ſodann, daß ſie nicht lange 
vorher von ein Paar Wagen in einem Hauſe auf der 
Kloſterſtraße abgeknöpft und entwendet worden waren, 


einer Erdwinde geſchah, drei Tage . 
und drei Nächte 
gebrauchte, fand man eines Morgen ein Ri 
demſelben angeſchlagen, auf dem in großen Lettern zu 
leſen war: „So ſchreitet Berlin vorwärts gs ö 


Auf einem Aushängeſchild in Münden | 
„NN. Friſeur und Haarſchneldekabin e man: 


Karlsruhe. Am 22. Januar früh ſtürzte 
junger Mann von ſehr angeſehener Bali 5 55 EN 
Zinne des Schloßthurmes herab in den Schloßgarten, 
ohne jedoch, wie der Höhe des Thurmes nach ange⸗ 
nommen werden ſollte, augenblicklich todt zu ſein; 
derſelbe ſoll beide Beine gebrochen und ſchrecklich vers 
ſtümmelt fein, ſich aber in einem Zuſtande befinden, 


der eine Rettung nicht ganz unmöglich macht. 


Wien. Als Nachahmung des engliſchen Reper- 
tory of patent inventions und der franzöſiſchen 
Description des brevets hat auch unſere Hofkam⸗ 
mer kürzlich zwei Bände herausgegeben, enthaltend 
Beſchreibung der Erfindung und Verbeſſetung, für welche 
feit 1820 dis 1840 Erfindungs>Patente ertheilt wurden, 
die nun erloſchen find, 


Paris. Schon am 20 Januar erwähnten einige 
Journale eines Mordes, der zu Pontolfe an einem 
dortigen reichen Banquier verübt worden iſt, und geben 
den Werth der dabei entwendeten Wechſel und Papiere 
auf 800,000 Fr. an. Dieſe Angabe iſt wahrſcheinlich 
ſehr übertrieben, doch hat der Mord unter Umftinden 
ſtattgefunden, die ihn zu einem höchſt merkwürsigen 
machen, und wahrſcheinlich einen eben ſo merkwürdigen 
Prozeß herbeiführen, Der Ermordete heißt Donons 
Cadot; er wohnte in der belebteſten Straße von 
Pontoiſe mit feinem jüngſten Sohn, der eben erſt das 
Collegium verlaſſen hatte, allein. Er hatte die Ge⸗ 
wohnheit ſich in einem Zimmer des Erdgeſchoſſes gleich 
neben dem Hausflur aufzuhalten, wo er auch den zu 
ihm Kommenden ſelbſt die Thür öffnete. In dieſem 
Zimmer, deſſen zwel große Fenſter auf die Straße 
hinausgehen, von der man zwischen leichten Vorhängen 
alles ſehen kann, was im Gemach vorgeht, geſchah 
der Mord, am hellen Vormittage von 9 Uhr bis 
9 uhr 20 Minuten. Denn um 9 Uhr hatte man 
Hrn. Denon noch in feinem Bureau ſitzen ſehen; ein 
Herr ſaß neben ihm und ſchien mit ihm zu plaudern. 
um 97 Uhr wollte fein. Sohn ins Zimmer, fand es 
aber verſchloſſen, und glaubte daher fein Vater ſei 
ausgegangen. Um 93 Uhr hatte ein Vorübergehender 
durch die Vorhänge geſehen, und dahinter einen Mann 
eben ſehen; dies war der Mörder. Der unerhörte 
Zufall, der ihn unentdeckt ließ, begünstigte auch feine 
Flucht. Niemand hat ihn hinausgehn ſehn. — Die 
Dokumente, die ihn verrathen konnten, ſind durch die 
Poſt zurückgeſandt worden. Noch bat man nicht die 
mindeſte Vermuthung wer der Thaͤter fel. 


In Straßburg beſteht ſchon feit Jahren eine Hand⸗ 
werkerſchule für junge Iſraeliten, die auf den Kultur⸗ 
ſtand der jüdiſchen Bewohner vortrefflich eingewirkt hat, 
indem durch fie Liebe zur Arbeit und zur nützlichen 
Kenntniß von Handwerken erweckt wurde. Die Schule 
iſt von dem Haufe Ratisbonne gegründet und groß⸗ 
müthig unterſtützt worden. 


(Neue Diebe tel.) Sonſt wurden die Kaufleute 
von den Käufern beſtohlen, jetzt aber iſt in Berlin der 
entgegengeſetzte Fall vorgekommen. Eine Frau trat 
neulich in einen Laden um etwas einzukaufen, und der 
Commis legte ihr das Verlangte vor. Wihrend die⸗ 
ſer Zeit aber nahm ihr der Lehrling aus dem Hand⸗ 
korbe, den ſie auf die entgegengeſetzte Seite des Laden⸗ 
sches geſetzt hatte, einen Beutel mit Geld und einige 
andere Gegenſtände heraus. — Selbſt der Berliner 
Polizei war dieſer Fall ganz neu. 


A 


Gelegenheit zu dieſem Diebſtahl hatte ſich der 
verhaftete Dieb beim Betteln in dem gedachten Hauſe 
vorher auserſehen. 


Des Nachmittags fand ein anderes ähnliches Sub⸗ 


chen. Dort war derſelbe bereits mit dem Einpacken 
mehrerer Gegenſtände beſchäftiget, als er zufällig betrof⸗ 
fen und in Anſpruch genommen wurde. Als jede Art 


der Widerſetzlichkrit fruchtlos blieb, feine Verhaftung 
durch den herbeigerufenen Beamten zu bintertreiben, fo 
entledigte er ſich zuletzt ſogar der nöthigſten Kleidungs⸗ 
ſtücke und zerriß dieſelben, um feine Abführung unmög⸗ 
lich zu machen. f . 
Ein Bewohner eines Houſes auf der Kioßerftraf« 


1 


verwahrte feine und feiner Familie Kleidungsſtückt in 
einem auf dem offenen Hausboden hingeftellten Schranke. 
Obwohl man dieſen Schrank ſelbſt ſtets wohlverſchloſ⸗ 
ſen hielt, ſo hatte man doch die Gewohnheit, den dazu 
gehörigen Schlüffel ganz in der Nähe in ein ſogenann⸗ 
tes Verſteck niederzulegen. Dieſe unvorſichtige Gewohn⸗ 
heit büßte derſelbe, durch den gänzlichen Verluſt aller 
Sachen; indem ein ſchon fünf Mal beſtrafter Dieb, 
der dieſelbe erlauſcht hatte, der Verſuchung wahrſchein⸗ 
lich nicht zu widerſtehen im Stande geweſen iſt, die 
ibm dadurch gebotene bequeme Gelegenheit zur Aus⸗ 
führung eines neuen Diebſtahls zu benützen. 


+ Breslau, den 29. Januar. — Am verfloffenen 
Sonnabende des Abends gegen 10 Uhr kehrte, wie wir 
vernommen, ein hier wohnender Grünzeughändler mit 
ſeinem Fuhrwerke, auf dem ſich außer ihm nur noch 
zwei Frauen befanden, von einer Reiſe auf der; Oh⸗ 
lauer Chauſſee nach der Stadt zurück. Als derſelbe 
ungefähe dis in die Mitte des Weges zwiſchen dem 
Rothkretſcham und der Thor⸗Expedition gekommen war, 
ſprang plötzlich ein mit einem Knüppel bewaffneter 
Mann dinter einem dicht an der Straße liegenden 
Düngerhaufen hervor, an den Wagen heran, ergriff 
die Zügel des Pferdes, hielt daſſelbe auf dieſe Weiſe 
an, und forderte dann dem Wagenführer unter vielfa⸗ 
chen Drohungen fein Geld ab. Die Straße war zur 
Zeit ſchon völlig menschenleer, weshalb auch der Hülfe⸗ 
ruf des bedrohten Angefallenen vergeblich und ihm 
nichts übrig blieb, als ſich allein fo gut als möglich 
gegen feinen Angreifer zu vertheldigen. Nachdem dieſe 
Art Ringkampf vergeblich faſt eine Stunde gewährt 
hatte, verſprach der Erſtere dieſem endlich eine kleine 
Summe, wenn er ihm mehr gegen die Thor⸗Expedi⸗ 
tion hin folgen und ihn ſonſt nicht weiter beunruhigen 
wolle. Mit dieſem Vorſchlag war der letztere zwar zus 
frieden, ließ aber, indem er neben dem Fubrwerke wei⸗ 
ter fortging, die Zügel des Pferdes nicht los. Nach⸗ 
dem ſie auf dieſe Weiſe dem gedachten Orte ſchon 
ziemlich nahe gekommen waren und der Angegriffene 
nun bemerkte, daß ſich ihnen Menſchen näherten, faßte 
er jenen unvermuthet am Kragen, hielt ihn ſo mit 
Hülfe hinzugekommerer dritter Perfonen feſt und über⸗ 
lieferte ihn dann einem Polizel⸗Beamten, der eben im 
Begriff ſtand, eine Straßen- Patrouille nach der rothen 
Brücke hin zu machen und ſich daher ſchon nahe an 
der Barriere befand, zur Verhaftung, indem er dieſem 
zugleich den ganzen Vorgang meldete. Die Beſchuldi⸗ 

ngen des Anklägers machten den Verhafteten, wel⸗ 
cher übrigens nicht an den hieſigem Ort gehört, ſon⸗ 


dern in einem Kreisdorfe wohnt, indeß durch⸗ 
aus nicht verlegen. Vielmehr erklärte derſelbe 
ganz ruhig darauf, daß er jenem keineswegs 


für ſich Geld abgefordert, ſondern ihn nur angehalten 
und zur Erlegung der Strafe aufgefordert habe, 
welche er deshalb verwirkt, weil er zu nahe an den 
Chauſſeebäumen gefahren ſei. Bei der Durchſuchung 
feiner Perfon wurde indeß außer dem gedachten Knüp⸗ 
pel und einer kleinen, vlelleicht vorher ſchon erpreßten 
Summe Geld, auch noch ein ganz ſcharf geſchliffenes 
Meſſer bei ihm vorgefunden, wie dergleichen gewöhn⸗ 
ich diejenigen bei ſich zu führen pflegen, die ein 
Geschäft daraus machen, Reiſenden und Fudrleu⸗ 
ten auf der Straße nachzuſchleichen oder aufzu⸗ 
lauern, um gelegentlich Koffer, Packete u. dgl. vom 
Wagen abzuſchneiden und zu ſtehlen. Die Köchin 
einer Dienſtherrſchaft auf der Fiſchergaſſe verlleß vor⸗ 
geſtern Mittag ihre Stube, um ſich außer Haus zu 
degeben und Verſchiedenes herbeizuholen. Als ſie auf 
den Flur herausgetreten war und die Studenthür ver⸗ 
ſchloß, trat ihr dort ein Menſch mit der Frage ent⸗ 
gegen: ob in dem Hauſe nicht ein Student wohne? 
und nannte dabei einen ſehr gewöhnlichen Namen. 
Nachdem ihm jene dieſe Frage verneinend beantwortet 


und dabei demerkt hatte, daß der Geſuchte vieleicht | 


im Nachbarhauſe zu finden fein dürfte, gingen Beide 
die Treppe hinab und auf die Straße hinaus, und 
während ſich der Fremde von dort wlrklich in das ber 
nachbarte Haus begab, verfolgte die Köchin ibren Weg. 
Als dieſelbe nach einer kurzen Weile indeß in ihre Be⸗ 
hauſung zurückkehrt und die Stubenthüre wieder öffnen 
will, verſagt ihr der Schlüſſel den ſchuldigen Dienſt. 
Zugleich wird ſie aber auch gewahr, daß ſich 
im Innern ihrer N a 
zugeſpetrt habe, und dieſe Wahrnehmung veranlaßt ſie, 

ſofort nach Hülfe zu rufen. Ehe ſie jedoch dieſe noch 
langt, wird die Thüre ſchon geöffnet und, indem fie 
ſich dei Seite gedrängt ſieht, ein Menſch flüchtig, in 
dem ſie auf der Stelle denjenigen wiedererkennt, mit 
dem fie kurz zuvor das Haus verlaſſen hatte. Raſch 
entſchloſſen verfolgt fie denſelben eitigft bis auf die 
Straße und bewirkt dort durch ihren Ruf: Halt auf, 
ein Died! auch glücklich deſſen Verhaftung; indem ein 
Polizei⸗Beamter dadurch auf den Flüchtigen, der übri⸗ 
gens inzwiſchen ſchon mehrere ſogenannte Dietriche und 
einen Beutel mit Geld von ſich geworfen hatte, auf⸗ 
merkſam wurde, und da er ihm entgegen kam, den⸗ 
ſelben auch bald ergriff. In der Wohnung des ge⸗ 
dachten Dienſtmädchens ſelbſt Hatte der Verhaftete ſchon 
fümmtliche in einem Schube verwahrte Sachen durch⸗ 


wühlt und die beſhen davon zum beguemeren Trans⸗ 
port auch bereits in ein Tuch zuſammengebunden. 


Jemand 
tube befinde und dieſe von innen 


grige Magen findet nicht die geringſte comfortable Speſſe 
in der Küche, wohl aber trübes, nicht gahr gekochtes 


— 
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| 

Selbſt im Rauſche der Freude übereilt Manche 
ein Unglück, wovon er zuvor auch nicht die leiſeſte 
Ahnung gehabt hat. Am 26ſten d. M. fand in einem 
Tanzſaale der Nikolal⸗Vorſtadt eln von einer beſtimm⸗ 
ten Perſonenklaſſe entrirter Ball ſtatt. 


* 


Jeber erquicken kann, der 


177 Belieben trägt. Dles 
iſt ein kleines Bildniß des 


ebens in Polen. 
(Oderſchleſ. B.) 
* Herrnſtadt a. d. Orla, vom 24. Januar. 
— In Ermangelung von Local⸗Neuigkelten erlauben 


Bald nach] Sie wohl, daß gerade von hier aus etwas zur Sprache 


Eröffnung deſſelben hatte ein tanzendes Paar das Un⸗ gebracht, werde, das gewi i dem i i 
. gewiß, bei dem großen Intereſſe, 
glück zu fallen, und indem die raſch nachfolgenden] welches man 1 der Hauptſache, auf die es dabei an⸗ 
ZZ ee 
Schienbein des rechten Fußes über 98 1 dern, ee 35 ee Fee en e 
zerdrochen wurde. Sie hatte ſich alſo nur feſtlich ge] Anders beſprochen wurden. Es betrifft nichts Gerin⸗ 
ſchmückt, um einem langen Krankenlager entgegenzur geres, als den Schwane norden. e hat 


gehen. 


— 


Der bish. Kaplan Joſeph Patſchovsky. 


ſchon vor 2 Jahren der um hohenzollerſche Alterthume⸗ 
kunde hochverdlente Schleſier, der Freiherr Rudolph 


in Baigen | Maria Bernhard v. Stillfrieb⸗Rattowitz, jetziger 


bei Kamenz iſt aus der hieſigen Dioͤzes in die KK. Vice⸗Ceremonienmeiſter Sr. Majeſtät, das „Stamm⸗ 
Oeſterreichiſchen Staaten Behufs feiner Aufnahme duch der löblichen Rittergeſellſchaft Unſer lieben Frau ie. 


in ein Kollegium PP. Soc. Jesu in perpetuum di: 


mittirt worden. — Der Domkapitular, 


oder Denkmale des Schwanenordens“ herausgeben. 


fuͤrſtbiſchoͤ⸗] In bieſem anerkannt gediegenen Werke hat der Herr 


liche General⸗Vikariatamts⸗ und Ober⸗Conſiſtorial⸗ Verfaſſer mit dankenswerthem Fleiße und fharffinniger 


Rath ꝛc. Hr. Freiherr von 


licher Commiſſarius des neuerrichteten Commiſſariats] nen 
Breslau angeſtellt worden, zu welchem aus dem vor⸗ (in kl. 
Archipres: | nirten Kunſttafeln ausgeſtattet, welche nichts zu win: 
Nams lau, ſcheu übrig laſſen. Um fo mehr mußte man auf ein 
ad | Büchlein geſpannt fein, das nach der Publlkation des 
— Der Erz: allerhöchſten Patents über die Wiederbelebung der Ger 


maligen Diaconat Breslau nachbenannte 
byterate geſchlagen worden, als: Breslau, 
Wanſen, Bohrau, Canth, ad St. Mauritium, 
St. Nicolaum, Neumarkt und Brieg. 


Plotho iſt als fürſtbiſchoͤf⸗] Umfiht alles das zuſammengeſtellt, was ſich über ſel⸗ 


Gegenſtand ermitteln ließ, und das ſeltene Merk 
Folio) mit vier prachtvollen, kostbaren, illumi⸗ 


prieſter, Kreis Schulen: Inſpector und Stadtpfarrer ſellſchaft des Schwanenordens, dom 24. Deimbr. 1843 
Herr Siegert zu Trachenberg wurde zum fuͤrſtbiſchöf⸗ zu Bern (unter dem Titel: der Schwanenorden. 
lichen Commiſſarius des neuerrichteten Commiſſariats | Seine Geſchichte, Statuten und Bedeutung. Bearbeitet 


Trachenberg ernannt. Daſſelbe umfaßt die aus ge⸗ 
dachtem Archidiakonat noch uͤbrigen Archipresbyterate, 
namentlich: Trachenberg, Reichthal, Wartenberg, 
Oels, Milltſch, Zirkwitz, Wohlau und Preichau. 
An Kirchen⸗Collecten⸗Geldern zur Unterftügung de⸗ 


dürſtiger Studirender auf der Univerfität zu Breslau volksgemäßere 


ſind im III. Quattal des Jahres 1843 im Regie⸗ 
rungsbezirk Poſen eingekommen 76 Rthlr. 6 Sge. 

Für das Schullehret⸗Seminar zu Breslau find aus 
dem Breslauer Regierungsbezirk 107 Rehlr. 11 Sgr. 
2 Pf. eingegangen. 5 


+ In Neuhammer, Kreis Lüben, wurden einem 
Kalkhändler aus einem wohlverſchloſſenen Behältniſſe 
mittelſt gewaltſamer Eibrechung am I1ö6ten d. 
1050 Rihle, nebſt noch N wer 
geſtohlen. Der größte Theil dieſes geſtohlenen 
995 Rthlr., iſt in dem Garten eines Nachbars 


utes 


Dieb bis jetzt hat ermitteln können. 


1 Ober⸗Glogau, vom 22. Januar. — Am gemeinſten Strauchdiebe und Wegelagerer.“ — 


dens gegeben. 


am Texte feld 
23ſten d. wiedergefunden worden, ohne daß man den ia * 1 


von Adolph Hillert) erſchien. Dieſes Machwerk lobt 
in einigen Zellen Vorrede das weiter oben bezeichnete 
Werk und fügt hinzu, daß daſſelde wegen feiner ſplen⸗ 
diden Ausſtattung theuer ſel und daß es daher „immer 
wünſchenswerth bleibt, eine weniger koſtbare und noch 
(sic!) Darſtellung des Ordens, feiner 
Stiftung und Tendenz zu beſitzen.“ Nun giebt das 
Büchlein dieſelbe ziemlich naiv in beinah durchweg 
wortgetreuer Uebeteinſtimmung mit dem it. 
Stillfriedſchen Werke, ſedoch mit einer fehr gewalt⸗ 
ſamen Hinweglaſſung des letzten Theiles der Geſchichte 
des Ordens, mit eben nicht vortheilhafter Umſtellung 
einiger Kapitel und endlich mit Vorenthaltung des 
Originaltextes (in alter Mundart) der Stiftungsurkun⸗ 
den. Zum Schluß iſt, nach Abdruck des königl. Patents 


M. vom 24. December 1843, eine k 
Dec \ „ urze, 14 
ollen Papieren | anregende Betra , eben nicht {eb 


ng über. die Erneuerung. d \ 
Das einzige Eigenthämligr * 
was ſich als ſolches bald demerklich macht, IN 
em Roman entlehnter Ausfall, er lautet: 
„Die Adeligen, deren Geſchlechter und Namen zum 
Theil noch jetzt exiſtiren, waren nicht beſſer 2 
ie 


19 ten d. brach um 125 Uhr Mittags in einem Haufe | vorausgeſchickte Abbildung des Ordenszeichens iſt min⸗ 
außerhalb der Stadt, an der Coſeler Straße, Feuer] deſtens fo dürftig und verſtümmelt 18 25 ganze 


aus, wodurch ein Wohngebäude nebſt 13 Scheuern Buch zu nennen. 


eingeäſchert wurden. 


jenige fein, welche ꝛc. Stilftied von der Stickerei eines 
Meßgewandes in der Domkirche zu Brandenburg ab’ 


Glogau, vom 27. Januar. — Der Plan zu nehmen ließ, aber der vorliegende Steindt it 
dem Bau der nie derſchleſiſchen Zweigbahn, welche von | zwei in hr Augen fallende Fehler, 1 
hier nach Sprottau, Sagan und Sorau gehen und ſich die „eingepremſten Herzen“ nicht etwa auch, wie die 
bei der zuletzt genannten Stadt an die niederſchleſiſch⸗[übrigen Theile, mit gelber Farbe (ſtatt der Vergoldung! 
märkiſche Hauptbahn anſchließen ſoll, hat die landes⸗ überzogen, noch fie roth colorirt, wie es eigentlich hätte 


berrliche Conceſſion und Beſtätigung erhalten. 


Der fein ſollen, ſondein hat fie weiß geläffen, wahrſcheinlich, 


Bau dieſer Bahn wird wahrſcheinlich noch dieſes Jahr] um damit das Silder (Reinheit der Sache ) zu Br 
begonnen werden. — Das hieſige Staditheater, wel- zeichnen!? Sodann ift, 7 1 . in 
ches lange Zeit undenußzt geblieben war, iſt von dem dergleichen Dingen, die Quchle, Binde, Mur oder 
Schauſpiel⸗Director Vogt aus Poſen gepachtet wor⸗] Pauſch „aus weißer Leinwand“, worin der Schwan 


den, welcher feit dem 1. Januar mit feiner Geſellſchaft ſteht, 
Vorſtellungen auf demſelben giebt und dadurch einen] ſtellt, da man nun nicht weiß, woher die 
längſt gehegten Wunſch vieler hieſiger Bewohner erfüllt. den Zipfel kommen! — Es wäre 


dutch einen gelben Ring höchſt komiſch darge 


ehr erwünſcht, zu 
zren, wie man ein ſolchts Hache hg der⸗ 


N f 0 
Lublinitz, vom 25. Januar. — Die Breslauer] artigen „Bearbeiters“ nennen ſoll, was das Publikum 


Zeitungen geben Details über Unruhen in Polen und] und was der hochgeſtellte Hr. Verfaſſer des „Stamm⸗ 


an der a Grenze, und man hört, daß die ruſ⸗ 
ſiſchen Soldaten maſſenweiſe überlaufen. Der ruſſiſche 
Soldat wird zu ſchlecht verpflegt und grauſam behan⸗ 
delt und daher darf es Niemanden wundern, wenn er 
Preußen als ein Eldorado ſich denken lernt. Er be⸗ 
kommt täglich bloß 14 poln. Groſchen baar als Löh⸗ 
nung, außerdem ſchlechtes Kommißbiod, gegen das das 
preußiſche Marzipan iſt, etwas Grütze und ſonſt nichts; 
den ruſſiſchen Tabak muß er in Polen ſehr theuer 
kaufen, um ſich zu erhalten, muß er Arbeit ſuchen oder 
ſtehlen und im letztern Falle wird er dann halb todt 
geſchlagen. Betrachtet man dieſe Schatten, dieſe Ver⸗ 
theidiger eines fo großen Reiches, ſieht man fie in ih⸗ 
ten langen Röcken, wie fie kaum zu wanken vermögen, 
fo darf man fi nicht wundern, d ß die rüſtigen Dr? 
birgsdäten, die Tſcherkeſſen, von ihnen bis jetzt nicht 
unterjocht werden konnten. — Das Leben in unſerm 
ſe nahen Polen iſt ein ſehr ärmliches. Kommt der 
einzelne Reiſende dahin, fo findet er ein Quartier von 
allen Bequemlichkeiten entblößt, nichte als eine leere 
Bertftelle mit einer Hecke blutgieriger Flöbe; der hun: 


Bier und fuſelichten abſcheulichen Schnapps, woran ſich 


buches“ dazu meine, falls ihm dleſer Sprößling deſſel⸗ 
ben vor Augen Wü Wie würde 255 2 
wenn dies ſeln wahrer Name iſt, zur Rechenſchaft ‘ge 
fordert, vor dem Publikum und vor — — ſich ver 
nehmen laſſen? 
— 

T Slas, vom 26. Jar, — Geſtern fand hie 
eine Ausstellung von Zuchtſchafen aus Do 905 
‚Schäfereien der Öraffchaft ſtatt, die durch den hleſigen 
landwirthſchaftllchen Verein veranſtaltet worden war. Wen 
es notoriſch it, daß in dieſem kleinen Ländchen 
Landbau im Allgemeinen auf einer hohen Stufe eb 
ſo kann man dies ganz deſonders auch von der & 
zucht behaupten. Denn obgleich nur von acht S 
fereien Thiere hergebracht worden waren *) fo bepräſt, 
titten dieſe doch einen Grad von Veredlung, wie 
en nirgends ö 

e im Lauſe der Zeit aufgekommenen und du 

kantiliſche Verhaͤltniſſe begründeten und u 
Anſichten über die Wollerzeugung, haben den Saß i 
Wahrheit geſtempelt, daß wir in Deutſchland nur dann 


Heerden hatten, wegen Schüchtern 


) Mehrere renommirte 
heit oder andern Gründen 


viel übertroffen fein dürſte.. 


l 


0 


der Befiger, nichts hergebcacht . 


— — 


Es fol, allen Anzeichen nach, dir 


herabhängen | 


3 


immerfort Gewinn von derſelben haben werden, wenn 


wir uns auf dem, mit Mühe und Opfer ertungenen 
Standpunkte hoher Veredlung erhalten, weil wir in 
Güte des Productes noch immer allen andern Ländern 
vorfichen. Namentlich darf ſich deſſen auch unſer Va⸗ 
terland Schleſien mit der Grafſchaft Glatz rühmen. 
Wie ſehr dies auch auswärts anerkannt wird, dafür 
erhielt der Berichterſtatter erſt vor kurzem von einem 


großen Wollhändler aus Wien ein Zeugniß: denn die⸗ 


ſer ſprach ſich mit enthuſiaſtiſcher Bewunderung für die 
Mölfifen Säuren aus, die er auf dem lab Woll⸗ 
2 in Breslau geſehen hatte. Da jedoch die in 
ki legten Zeit bedeutend geſunkenen Woupreife den 
übern Gewinn der veredelten Schäfereien herabfegen, 
ſo bleibt den Schaſzüchtern nur übrig, durch die gewon⸗ 
nene größere Wollmenge die dadurch entstehende Lücke 
auszugleichen. Solche aber zu erhalten, ohne in der 
einheit zurückzugehen, das iſt eine Aufgabe, die man 
anfangs ſchwer zu löſen verſtand. Allmählig iſt man 
ledech auch damit glücklich zu Stande gekommen: denn 


man darf nach Schäfereien nicht vergeblich ſuchen, die 


en Reichthume der Schur überraſchend zunehmen, da⸗ 
ei aber in der Feinheit keintsweges zurück gehen, ſon⸗ 
dern vielmehr auch in der Güte der Wollnatur zuge⸗ 
nommen haben. Man bat dieſe Aufgabe dadurch glück⸗ 
lich gelöst, daß man, um das Schurgewicht zu vermeh⸗ 
den, Thiere mit kräftiger Wolle mit denen, die eine 
zarte Decke tragen, Paarte, woraus eben der Erfolg ber⸗ 
vorging, daß man die Feinheit ethielt, und mit derſel⸗ 
en die Menge verband. Bel der Ausſtellung in Glatz 
lab man den Beweis hievon thatſächlich aufgeſtellt. 
iſchkowitz, Eckersdorf und Ullersdorf hatten eine Menge 
don Exemplaren hergebracht, die in der That auch den 

engſten Forderungen genügten. Aber auch in den 
andern aufgeſtellten Parthieen manifeftirte ſich ein glei⸗ 
ches Streben, welches freilich bei der einen mehr, bei der 
andern weniger nahe an's Ziel geführt hat. Oogleich 
es ein eben fo delikates als undankdarts Geſchäft iſt, 
die Kritik ſolcher Sachen zu übernehmen, ſo muß den, 
er fie wagt, feine gute Abſicht beruhigen, Uebrigens 
war es hier auch gar nicht auf eine ſolche Ktitik abge⸗ 
ſehen, ſondern es ſollte nur die eigene individuelle An⸗ 
ſicht und Ueberzeugung ausgeſprochen werden. Fehlt 
1e auch gegenwärtig manchen Schäfereien der Grafſchaft 
Bug noch an dieſem und jenem, fo werden grade dieſe 
Ausſtellungen 
wiederholen wird, dazu dienen, eine praktiſche Lehre da⸗ 
don zu geben, wornach man zu ficeben habe, dabei 
aber auch die Mittel zu zeigen, die man bei dieſem 

treben anzuwenden hat. Dies kleine Ländchen war beifden 
erſten Anfängen der veredelten Schafzucht der Glanzpunkt, 
welcher Licht gab und von Eckersdorf ausging; auch war 


is die Quelle, woraus man ſchöpfte. Das ſcheint ſich 


bon jetzt und vielleicht in der Folge noch mehr, wie: 
derholen zu wollen, und mochte «6 vielleicht eine feine 
Schmeichelei fein, wenn ſolches von auswärtigen Gäſten 
ausgeſprochen wurde; ſo war es doch auch ein Vorge⸗ 

hl von dem, was wohl nicht ausbleiben wir. — 
Die Grafſchaft Glatz kann gegen 150,000 Schafe zäh: 
len. Mit Ausnahme der Zahl, welche die Bauern 


2 ſind ſicher unter dieſer Menge nur ſehr wenige, 


ſcheinlichtelt wird, es werde die Graſſchaft Glatz in 
wenigen Jahren den Glanzpunkt der ſchleſiſchen — und 


fo kühn es klungt — den der deutſchen Schafzucht ble⸗ 
ten. Damit ſoll keines weges geſagt fein, daß nicht in 


leſien und mehreren anderen deutſchen Provinzen 


eben fo ausgezeichnete, ja vieleicht noch vorzüglicher 


chäfereien fein werden, wie dort, aber es iſt gemeint, 


daß nirgends eine ſolche Maſſe hochedler Thiere — im 


rhältniß zur Geſammtzahl zu finden fein ‚dürften, 


wie hier. Jetzt noch ein Paar allgemeine Bemerkun⸗ 


zen. Die Urtheile, die man bei dergleichen Ausſtellun⸗ 
gen, von wahren und eingebildeten Kennern ausſprechen 
Ört, find fo verſchieden 


ie Frage zur Genüge: woher es wohl komme, daß ſo 
— Schäferei in einem ſteten Vor⸗ und Rückwärts⸗ 


bleibt, es töſet aber auch den Zweifel, od nicht 


In der Folge die Allgemeinheit der Production hoched⸗ 


gem mee, dieſe in ihrem‘ Werche tis nahe on bie 
die due derabdrücken werde. Denn das Quodlibet bot 
Seöhert aber Ausſtellung nicht allein, ſondern die viel 
26 eb en in Wien, Brünn, Prag, Breb lau u. a. geben 
„unte und vielleicht noch mannigfaltiger. Da je: 
letzt eine e, der verſchiedenſten Urtheile, faſt immer zu: 

en ot meine, auf Wahrheit ſich ſtützende Mel⸗ 
mohlthätig, wut, fo ind folde Autfelungen deal 


doch 


nung, 


und es bleibt zu wünſchen, daß ſie von 
— 4 Vereinen des Landes e werden 


laſſen wollen, find in unſerem Lande ungefähr 
folgende. 


en wird? — Und endlich: wozu wird der noch 


kurzen Zeitungsartikel zu beantworten. — Was zuerſt 


dieſelben werden mit den benachbarten Provinzen und 


Betriebſamkeit darf uns nicht beforgen laſſen, daß wir 
bei dieſer Verbindung in Nachtheil kommen werden. — 
Hieran knüpft ſich denn unmittelbar die Beantwortung 


ſtig. 


„die man von nun an wohl alle Jahre großen Theile verloren; aber es iſt an feine Stelle die 


nur auf den erſten Stufen der Veredlung ſtehen. 
Der landwirthſchaftliche Verein, ſo jung er noch iſt, hat 

on viel Gutes gewirkt, und wird auch auf dieſen 
weig ländlicher Induſtrie den kräftigſten und wohlthä⸗ 
Einfluß üben, ſo daß es zur höchſten Wahr⸗ 


daß ſie, könnte und wollte 
wan fie alle zuſammen ſteuer, ein wahrhaft poſſitliches 
odlibet abgeben würden. Daffelde aber beantwortet 


Schwindel. Die Höhe, zu weicher er gegenwärtig ge⸗ 


gewotden, die in kutzen Feiſten Einer an den Andern, 


nutzbringend anzulegen, fo lange wird ſich auch die 


ter Güter fein werden. Sie werden die Schuld ihrer 


| um vierten, der noch beſtehende kirchliche Streit. Der 
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++ Vom Fuße der Sudeten, vom 24. Jan. — 
Die Fragen des Tages, über welche wir uns hier aus⸗ 


Nationalcharakter des Schleſiers iſt ein ruhiger und be⸗ 
ſonnener, und es koſtet den Anſchietern dleſes Streites 
nicht geringe Mühe, das Volk hineinzuziehen. Er iſt 
auch ſchon einigemal deu Ertſchen nahe geweſen und 
nut von wenigen — meiſtenthells jungen — ſanatl⸗ 
ſchen Prieſtern wieder angefacht worden. Faſſen wir 
die Bestrebungen, die unſer welſer König in dieſer 
Sache macht, cihtig auf, fo ſehen wir darin keinen 
andern Zweck, als die beiden Kirchen, die katholiſche 
und die evangeliſche, zu verſöhnen. Da find wir nun 
der Meinung, es dürfte ihm damit in keinem feiner 
Länder leichter und ſchneller gelingen, wie bei uns. 


Welchen Einfluß werden die, 
nunmehr mit allem Ernſte und aller Anſtrengung 
gebauten Eiſenbahnen fernerhin auf unſer ge⸗ 
werbliches Leben haben? — Was ſteht unferm 
Fabrik und Manufacturweſen bevor? — Bis 
zu welcher Höhe wird der Güter-Schwindel 
och Reigen? d. h. wie lange wird man ſich noch 
beim Ankaufe von ländlichem Grundeigenthum über⸗ 
bieten, bis eine Reaction den gefährlichſten Sturz brin⸗ 
n 
immer währende kirchliche Streit endlich 5 
führen? Obgleich die gründlſche Beantwortung dieſer 
Fragen eine jede für ſich faſt ein ganzes Wirk füllen 
könnte, ſo wollen wir doch verſuchen, ſie hier in einem 


„ Die Fackelzüge der Schüler. 


In nicht zu langer Zeit find bei der Jublläums⸗ 
feier eines Gymnaſil und ſodann bet der Introduction 
eines Directors Fackelzüge durch die Schüler der be⸗ 
treffenden Schulen veranſtaltet worden. So wenig 
an und für ſich ein ſolcher Beweis der Anerkennung 
und Achtung zu mißbilligen iſt, fo mochte es doch an⸗ 
gemeffen fein, die Erlaubniß an gewiſſe Bedingungen 
zu knüpfen und auf die Erfüllung derſelben von Gel: 
ten der Schüler zu achten. Letzteres muß von den 
Schulen ſelbſt geſchehen, da man nicht verlangen kenn, 
daß die Polizei Pädagogik treibe. Noch unter Schul: 
zucht ſtehende Knaben und Jünglinge mit Tabacks⸗ 
pfeife, im Schlafrock, oder im ſtudentiſchen ſogenann⸗ 
ten „Wix“ ihren Vorgeſetzten oder der Schule eine 
Achtungsbezeugung erweiſend fegen auf der anderen 
Seite alle Achtung, die ſie vor ihren Lehrern und 
dem Publikum haben ſollten, völlig aus den Augen. 
Noch mehr aber; nach ſolchen Fackelzügen pflegen ſich 
die Schüler in Maſſe in den Schweidnitzer Keller oder 
in andere Bierlokale zu begeben, oder wohl gar eine 
Rundreiſe durch mehrere anzutreten, bis bei Nacht die 
weniger Betrunkenen ihre völlig um den Verſtand ge⸗ 
kommenen Conſorten nach Haufe bringen und Vor⸗ 
übergehende durch Geſchrei und Gelärm inſultiren. 
Augen- und Ohrenzeugen von ſolchem wüten Ttelben 
giebt es genug; erſt am Sonnabende weiß der Ring, 
die Schweidnitzer Straße und die Schmiedebrücke von 
dergleichen öffentlichen Schülerſcandalen Hinreichendes zu 
erzählen. Was nügen Vormittags gehaltene Reben, 
daß die Schule nicht bloß lehren, ſondern erziehen 
folle, wenn am Abende allen Schulgeſetzen öffentlich 
Hohn geſprochen wird? 


die Eiſenbahnen betrifft, fo kann uns der Einfluß, den 
die bereits fertigen und befahrenen ſchon auf den innern 
Verkehr des Landes haben, einſtweilen eine Vorſtellung 
von dem geben, den ſie äußern müſſen, wenn wir durch 


Staaten in engere und raſchere Verbindung geſetzt ſein. 
Der unſerer Provinz eigenthümliche Fleiß und die rege 


der zweiten Frage, nämlich: was ſteht unſerem Fabrik⸗ 
und Manufacturweſen bevor? Die Erfahrung der letzten 
drei Jahrzehnte ſtellt die hier zu gebende Antwort gün⸗ 
Wir haben frellich unſern Leinwandhandel zum 


Baumwollen⸗ Manufaktur getreten, auch führen die Waa⸗ 
ren unſter Flachsſpinn⸗Maſchinen uns einigen Erſatz der 
Kapitalien zu, welche ſonſt die ausgeführte Leinwand in Land 
brachte. — Unſere Tuch⸗Manufactur hat blos ihre Ge⸗ 
ſtalt geändert und es nehmen gegenwärtig mehrere 
großartige Anſtalten den Platz der ſonſtigen vielen klei⸗ 
nen Fabrikanten ein. Dem Lande im Allgemeinen 
trägt fe unbeſtritten größere Summen ein, wie früher, 
obgleich es nicht in Abrede zu ſtellen, daß die Verthei⸗ 
lung derſelben weniger ins Einzelne geht und folglich 
weniger wohlthätig iſt, wie ehemals. Dies kann man 
auch von dem geringen Erſatze ſagen, den die Flachs⸗ 
garn⸗Spinn⸗Maſchinen dem Lande für den Verluſt der 
Leinwand⸗Exportatlon bringen. Laute und gegründete 
Klagen führen unſere Eiſenproducenten. Ihr Gewerbe 
hatte ſich raſch und hoch emporgeſchwungen und es 
ward ihnen daher auch der unerwartet erhaltene Stoß, 
den ihnen die Einfuhr des engliſchen Elſens verſetzte, 
deſto empfindlicher. Indeß beleben ſich die Hoſſnungen 
ſchon wieder; auch bietet einſtwellen die überaus lohnende 
Ausbeutung des Zinkes Erſab. Die übrigen minder 
erheblichen Zweige unſerer Induſtrie übergehen wir und 
nehmen die dritte Frage vor, nämlich den Güter⸗ 


Polizeiliches. 

Es iſt gewiß ein lötliches Beſtreben der polizeilichen 
Behörde, der zunehmenden Armuth und gewöhnlich da⸗ 
mit verbundenen Immoralität durch Verminderung der 
Schanklokale zu ſteuern. Und wenn auch die Aufhe⸗ 
bung der Befugniß zum Schank bei dem Ableben des 
Inhabers für feine Erben oder die Hausbeſitzer in eins 
zelnen Fällen hart erſcheinen mag, ſo iſt der der All⸗ 
meinheit aus dieſer Maßregel erwachſende Vortheil 
doch ſo überwiegend, daß gewiß nur Unverſtändige 
etwas Ungehöriges darin finden werden. Es giebt aber 
auch Fälle, wo nicht ein Einzelner, ſondern eine zahl⸗ 
reiche Geſammtheit bei der Aufhebung einer Schankbe⸗ 
rechtigung leidet, und dann ſollte man glauben, daß 
eine billige Rückſicht auf die Umſtände eintreten dürfte. 
Einen ſolchen Fall wollen wir jetzt dem Publikum vor 
legen. Von jeher hat es den ſogenannten Herberge: 
vätern des Schneldermittels freigeſtanden, den zuwan⸗ 
dernden Gesellen außer der Schlafſtätte auch ein Stic 
Brodt und einen Läbetrunk zu verabreichen. Dies iſt 
um fo mehr nöthig, als die Mehrzabl der ankemweng 


legen iſt, hatte er ſelbſt in den 90er Jahren nicht 
erreicht. Eine Menge von Landgütern find zur Waare 


und zwar jedesmal mit Gewinn, verkauft. Die Ant⸗ 
wort, wie lange dies noch ſo fortgehen könne, iſt nicht 
ſchwer. So lange keine Landes⸗Kalamität droht, und 
fo lange man in Verlegenheit fein wird, Kapltallen 


günstige Meinung und mit ihr der hohe Güterptels 
erhalten. Wehe aber denen, welche, wenn irgend et⸗ 
was der Art eintreten wird, im Beſitze hochverſchulde⸗ 


Vorgänger, fo wie ihre eigene büßea. — Und endlich 


i c . ... 


den Geſellen durch die lange Wanderſchaft oft von 
dem Nöthigſten entblößt, und wegen Geldmangels nicht 
im Stande find, ein öffentliches Speiſelokal zu bes 
ſuchen. Der Herdergsvater pflegte ihnen alſo bisher 
Speile und Trank auf Credit zu verabreichen, für ihr 
Unterkommen bei einem Meiſter zu ſorgen und ſich 
nach erfolgtem Verdienſte das Verabreichte bezahlen zu 
laſſen. Auf ſolche Weiſe war das beſtehende Verhält⸗ 
niß eine Wohlthat für den zuwandernden Geſellen, und 
der Herbergsvater, der zur Deckung der Miethe für 
das Einwanderungslokal auf den kleinen Verdienſt bei 
der Herbergswirthſchaft angtwieſen iſt, konnte beſtehen. 
Es mag hierbei bemerkt werden, daß bei den Herder⸗ 
gen der übrigen Gewerke daſſelbe Verhältniß obwal⸗ 
tet. Nun ſtab der vorige Herbergsvater, und die 
Stelle wurde von dem Sohne des Verſtordenen über: 
nommen, der auch von der Polizeibehörde beſtätigt 
wurde; nur unterſagte ihm dieſe die Speiſe⸗ und 
Schankwirthſchaft. Da nun letztere bloß von den Ge⸗ 
ſellen benutzt wird, fo hoffte der Vorſtand des Gewer⸗ 
kes bei klarer Darſtellung der traurigen Lage manches 
Einwandernden eine Abänderung des Beſchluſſes von 
der Polizeibehörde zu erlangen; allein vergeblich, die 
Herstellung der vorigen Herbergsordnung wurde von der 
Polizei auf das Beſtimmteſte verweigert. Auf⸗ 
fallend iſt es dabei, daß es dem Gewerke 
freigeſtellt wurde, die Herberge in ein 
Wirthshaus zu verlegen, wodurch doch ganz 
gewiß bei einer Anzahl von 800 und mehr Ge⸗ 
ſellen, noch vermiſcht wit allerlei anderen 
Gäſten, die größte Unordnung. un aus blelblich herbel⸗ 
geführt werden würde. Auch kann dieſer Vorſchlag 
ſchon darum nicht ausgeführt werden, weil es ſich ge: 
hört, daß der Herbergsvater auch Meiſter und Sach⸗ 
verſtändiger ſei, damit er den Arbeit ſuchenden Geſel⸗ 
len die paſſende Arbeit und den Geſellen ſuchenden 
Meiſtern taugliche Arbeiter zuweiſen könne. Als Grund 
der erwähnten polizeilichen Maßregel läßt ſich nur Fol⸗ 
gendes anführen, was wir nicht verſchweigen wollen. 
Im Jahre der Unruhe und weitverbreiteten Unzufries 
denheit, 1831, verſuchten es auch mehrere hiefige 
Schneidergeſellen, durch gewaltſames Beſtürmen des 
Verkaufslokals eines jüdiſchen Kleiderhändlers ihren 
Unwillen gegen denſelben deutlich zu zeigen. Durch 
militairiſches Einſchreiten wurde die kleine Schaar An: 
greifer bald beſeitigt, die Mehrzahl derſelben gefaͤng⸗ 
lüch eingezogen und beſtraft. Die Verſammlung ges 
ſchah aber nicht auf der Herberge, ſondern in einem 
Tanzlokal der Vorſtadt, von wo aus im vollen, lau⸗ 
ten Zuge der Angriff ſtatt fand. Am anderen Tage 
wurde jedoch von der Polizeibehörde der Verdacht des 
Zuſammenrottens auf die Herberge gerichtet, weshalb 
ein Bataillon Soldaten mit ihren höchſten Anführern 
vor der Herberge aufmarſchirte; es fanden ſich aber 
nur einige ruhige, arbeitſuchende Geſellen vor, welche 
abgefühet wurden. Warum ſoll nan, was vor 13 Jah⸗ 
ten geſchah und ſich nicht einmal in der Herberge zu⸗ 
trug, ein Grund fein, die hergebrachte, nützlich bes 
fundene Herbergs ordnung zu ändern und eine neue 
einz führen, bei der Geſellen, Meifter und Herbergs⸗ 
vater leiden? Schon iſt die Breslauer unwirth⸗ 
liche Herberge im Lande bekannt geworden, und 
mancher Geſell nimmt daran Anſtoß und vermeidet 
Breslau, was allmälig den Meiſtern zu einem ſehr 
fühlbaren Nachtheile gereichen muß. Es wäre daher 
ſehr zu wünſchen, daß die alte Ordnung wieder her⸗ 
geſtellt würde. Mehrere Meiſter. 


Berichtigung. i 

Durch einen Druckfehler iſt in der geſtrigen Zeitung 
die Höhe der dem proteſtantiſchen Verein der Guſtav⸗ 
Adolph⸗Stiftung in Schleſien zugeſicherten und größten⸗ 
theils ſchon eingezahlten Beiträge auf die Summe von 
jährlich beinabe 300 Rthlr. angegeben worden. Wir 
können dieſe Zahl zu unſerer Fieude verdreifachen — 
„Neun hundert Thaler“ If an jener Stelle zu 


leſen. 


— 


Die Königl. 


— Geivig den 30. Januar 1844. 


Unterzeichneter findet ſich veranlaßt, 
der Sabel von C. Crauſe in Herder 
mit denen fie nicht gänzli 
vertauſchen oder den Betrag dafür gle 
hieſiges bekanntes Handlungshaus, bei welchem 
fällig vertauſcht worden find, ſich erlaubt, 
vorzuzeigen, um ſie 
Gewehre abzubringen. 


8 Theodor 


Sächſiſche couf. Lebens⸗Verſicherungs⸗ 
Geſellſehaft zu Leipzig | 


hat mir eine Agentur übertragen. Ich bin mit Vergnügen zu unentgeldlicher Verabfolgung 
der Statuten ꝛc. ſo wie zur Annahme und Beförderung von Anträgen bereit. 


1 oder 2 ſolche Eraufe'fhe Gewehre zus 
iefelben nur darum feinen Beſuchern 
* unſiuniges Geſchwätz von der Kaufluſt für ſolche 


Robert Wolff, 


am Blücherplatz. 


— N 


— 822 


Fünfter Rechenſchafts⸗Bericht 


des Vorſtandes 
der Auguſt Erdmann Wunſterſchen Jubiläums ⸗Stiftung 


fuͤr unverſorgte Jungfrauen hoͤhern buͤrgerlichen Standes. 


Die durch den Tod der Frau Oberlandesger.⸗ Chefpräſidentin Kuhn erledigte Stelle einer Obervorſteherin 
hat die mitunterzeichnete Commerzienräthin Schiller, geb. Moritz⸗Eichborn, bereitwillig übernommen, 
nachdem die Wahl derſelben, in Gemäß heit der Allerhöchſt genehmigten Statuten, von der Königl. Regierung 
beſtätigt worden war. ke: 

Das am 26. Juli 1837 zur Feier des 50jäbrigen Prieſterjubiläums des leider ſchon am darauffolgenden 
16, September verftorbenen Königl. Conſiſtotial⸗Rathes und Hoſpredigers A. E. Wunſter ihm von feinen 
Freunden und Verehrern übergebene Stiſtungs⸗Capital von 1000 Rthlr. in ſchlef. Pfandbriefen hatte ſich bis 
Ende 1842 bis auf faſt 4000 Rthlr. vermehrt, und wir haben vie Freude in der nachſtehenden Rechnung 
eine abermalige Vermehrung deſſelben bis auf beinahe 5700 Rehlr. nachweiſen zu können. 

Möchte es allen Wohlthätiggeſinnten, insbeſondere den Verehrern und zahlreichen Confirmanden des feelis 
gen Wunſter gefallen, die feinen Namen führende Stiftung, ſei es durch Geſchenke, Vermächtniſſe oder durch 
Zeichnung von Jahresbeiträgen ferner reichlich zu unterſtützen, und uns dadurch in den Stand zu ſetzen, den 
Kreis ihrer täglich nothwendiger werdenden Wirkſamkelt immer mehr zu erweitern. 

Im verfloſſenen Jahre ſind wir ſo glücklich geweſen, außer dem Capitalfonds, auch die Zahl der, ohne 
Rückſicht der Confeſſion, mit je 20 Rehlr. jährlich betheilten Benefielatinnen bis auf zwanzig ver 
mehren zu können. f 


8 Im Jahre 1843 gingen ein: 40 
1. An Geſchenken: Nthlr. Rthlr. Sgr. Pf. 
a 1 Transport 1320 un dr 


2) am 23. Auguſt Legat der am 8, Sep: 
tember 1841 verſtorb. verwittw. Frau 
Maurermeifter Meyer hoff 

100 3) am 10. Detbr, Legat des verſtorbenen 

Buchhalters Herrn Braun iger 
III. An gezeichneten Jahres beitragen: 
00 1 Beitr. à 10 Rtlr. 1 Rtir. — Sgr. 


| 

1) am 3. März von einem Ungenannten durch 

den Königl. Polizei⸗Präſidenten Herrn Geh. 

Negler.⸗Rath Heinke 

2 am 23. März von einer Ungenannten 

3) am 28. Juni von dem Wohlöblichen Kuhn⸗ 
ſchen Frauenverein mit Beſtimmung der Zin⸗ 

fen für eine Beneficiatiuã sn 5 


— * 


50 — — 
10 — — 


4) am 8. Novbr. von dem Wohllöbl. Cholera⸗ 2. „ „ 0 55 5 
Waiſenverein in Poſener Pfandbriefen mit 1 „ „5 „ 5 „ẽ — „ 
Zinſen von Weihnachten ao 600 11 „ „ 4 5 45 3 Ma 
5) am 8. December von dem Wohllöbl. Kuhn⸗ 5 9 34 ” 68 7 ww ” 
ſchen Frauenverein der Ertrag des Blldniſſes 197 „ 1 197 ” ” 
der Frau Cbeſpräſidentin Kuh n... 50 9 ” 20 Sar 6 v 
(Die zweite Hälfte des im dritten und 5 gk. . 
vierten Rechenſchaftsberichte erwähnten Ge: a 7” 20 
ſchenkes der Fräulein Scholz-ift noch nicht 8 2 — ER 
eingegangen.) 362 Beiträge. 395 — 
IV. An Gapitölszinfen 2...» 5 „ 198 10 9 
II. An Legaten : V. An verkauften Effekten ......... 1625 — — 
1) am 1. Juli Legat des verſtorbenen Buchhal⸗ VI. An Agio von denſelben .. 86 11 10 


50 VII. Hierzu der Beſtand vom vorigen Jahre 374 2 1 


ters Herrn Schmidt 
Summa der Einnahme 4060 5 8 


—— — ů— 
ILatus 1320 


Hiervon wurden ausgegeben: 


Rthlr. Sgr. Pf. 
1. An zinsbar angelegten Capitalien. . . 3600 — — | 
II. An gezahlten Unterſtützungen: 
1) am 7. Januar, als dem Geburts⸗ 
tige des Jubilars, 16 Bent ficlatinnen 
à 10 Rtblili .. 160 Rthlr. 


e 


Rthlr. Sgr. Pf. 
Transport 92 5 N 
Außer dieſem beſteht das Vermögen der 


Stiftung in: 


a) einer pupillariſch ſicheren Hypothek 
verzinſt a 44 pCt. von 80 


—— 


) am 26. Juli, als dem Ju⸗ nA a ** 
blläumstage, 20 Beneficia⸗ ae x, a a kg 0 rg 25 125 — 
innen, a 10 Rthlr.. thlr. 360 — is, ae” kt Pla 9 

III. An außerordentlichen Ausgaben: S „ % ο „ 1400 

Für Einziehung von 362 Beiträgen 8 — — f) Poſener Pfandbriefe „4 „ „ 300 — — 


— Zuſammen 5692 5 8 
Die Einnahme betrug 4060 5 8 Ende 1842 betrug das Vermögen 3999 2 1 


Verbleibt Beſtand 92 5 8 Es hat ſich alſo vermehrt um 1693 3 7 


Sämmtliche Dokumente befinden ſich im Depoſitorlo des Presbyterli der Hofkirche. 

Außer dem in der Einnahme erwähnten Geſchenke von 600 Rthlr. hat uns der Wohllöbliche Eholera⸗ 
Waiſenverein ein Capital von 1800 Rthlr. in Pofener Pfandbriefen zur Verwaltung übergehen, um daraus 
ſeine gegen die Cholerawaiſen übernommene Verpflichtungen zu beſtreiten, wogegen der davon in der Folge 
übrigbleibende Reſt, der Wunſterſchen Stiftung als Eigenthum zufallen fol, 

Schließlich fühlen wie uns verpflichtet: den gütigen Spendern für die Geſchenke und Beiträge, welche letztere 
wir auch ferner gegen Quittung des mitunterzeichneten Kaufmann Müllendorff zu verabfolgen bitten, ſowie 
den beiden Wohllöblichen Zeitungs⸗Redactlonen für unentgeldliche Aufnahme unſeres Berichts in die Zeitung 


Summa 3968 — 


und den Druckereien der Herren Graß, Barth & Comp. und W. G. Korn für ganz koſtenfreie Lieferung 


vieler Druckſachen unſern herzlichſten Dank abzuſtatten. 
Breslau, den 24. Januar 1844. 5 


Der Vorſtand der Auguſt Erdmann Wunſterſchen Jubiläums⸗Stiftung. 
iller, geb. Moritz⸗ Eichborn. v. Hauteville, Geheimer R 1 
anale egal, en. Weisel e See, elend. e 


Hegulaire Packet, (Poſt) Schiffe 
von Hamburg nach Neuyork. 
Die fo rühmlichſt bekannten Packet- (Po) Schiffe des unterzeichneten werben folgen · 


ier abgehen: 
E. Frankl. e Fate groß 2 Laſten, an A Juli, 25 November. 
an ſeine geehrten Abnehmer von Jagdgewehren aus Sieben Ni 13. April 25. er an December, 
die Bitte ergehen zu laſſen, ſolche Gewehre, ington groß 300 Laſten, 5. Mai, 25 guſt. 6 
zufrieden weg fein follten, nur bei mir zu er „350 25, Mai, 18. Dee, ° 
ch wieder zurückzunehmen, da ein Columbus 350 15. Juni, 5, November. 


Die zweckmäßige Bauart und Einrichtung dieſer Schiffe gewa 

wanderern bie möglichſt größte Sicherheit der Reife; bei den b en ig ee 
ferner dieſe der beſten Koſt und Behandlung verſichert halten und bürgt dafür der lang 
anerkannte Ruf dieſer Schiffe. Nähere Nachricht ertheilt portofrei: 


Rob. M. Sloman, Eigenthümer der Packetſchiſfe. 


